Hirſchberg, Sonnabend den 13. Januar. 


fuͤr alle Staͤnde. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


8 Preußen. 
Zu Bernſtadt iſt am 2. Januar die Bürgerwehr durch 
einen Königlichen Kabinetsbefehl aufgelöſt worden, weil 
ſiicch dieſelbe am 17. Nodbr. v. J. in der wahrſcheinlichen 
Abſicht verſammelte, um an dem vermutheten Kampfe des 
Volkes in Breslau gegen die geſetzlichen Behörden Theil zu 
nehmen und ein Theil der Bürgerwehr wirklich in dieſer Ab: 
ſicht bis Oels marſchirte, aber von dort zurückkehrte, weil 
ein Kampf in Breslau gar nicht ſtattfand. — Zu Strie- 
gau iſt der deutſch⸗katholiſche Prediger Wander verhaftet 
und nach Schweidnitz abgeführt worden. Der ehemalige 

Abgeordnete des Trebnitzer Kreiſes, Müllermeiſter Iwand, 

iſt wegen ſeiner Betheiligung an dem Steuerverweigerungs⸗ 

beſchluß und wegen Unterzeichnung einer Proklamation am 

27, Nov. in Kriminal-Unterſuchung gezogen worden. - 

Berlin hat während des Sommers 200,000 Thaler 
für Tagelohn zur Beſchäftigung von Brodloſen ausgegeben, 
abgerechnet die Zuflüſſe aus der Armen⸗Verwaltung. Und 

dabei wurden ſchon ſeit dem Juli v. J. alle aus der Fremde 
herzuziehenden Handarbeiter fortgewieſen. 
- Deutfchland. 

Die Verhandlungen in der 146ſten deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung über die Auflöſung der preußiſchen 
> National: Verſammlung und die Oetroyirung 
der preußiſchen Verfaſſung, deren wir in vor. Nro. 
des Boten erwähnten, waren ungemein lang und ſtürmiſch. 
Alle Anträge wurden verworfen. — Die Er⸗ 
klärung Oeſterreichs beginnt einigermaßen klarer zu werden. 

eſterreich proteftirt gegen die Neugeſtaltung 
Deutſchlands ohne feine Zuſtimmungz es wirft 
dadurch der Conſtituirung des deutſchen Bundesſtaates eine 
neue, nie geahnte Schwierigkeit in den Weg. Scheint es 
nicht, als wolle Oeſterreichs Politik Deutſchland überhaupt 


un 


verhindern, einig und ſtark zu werden? Jetzt muß es ſich 
zeigen, ob die deutſche Nation ſich um die Früchte ihrer 
großen Anſtrengungen und Leiden will bringen laſſen. Die 
öſterreichiſche Note lautet folgendermaßen: — 

„Wien, 28. Dezember 1848. Ohne in eine erſchoͤpfende 
Eroͤrterung des von dem Herrn Miniſter v. Gagern der 
deutſchen National⸗Verſammlung vorgelegten Programms 
einzugehen, was einem anderen Zeitpunkt vorbehalten bleibt, 
glaube ich dennoch die Aufmerkſamkeit des Miniſters ſchon 
heute auf nachſtehende Punkte lenken zu muͤſſen. Es wird 
in Ihrem Programm von der Anſicht ausgegangen, als 
ſpreche Oeſterreſch an, in den zu errichtenden deutſchen Bun⸗ 
desſtaat nicht einzutreten, d. h. ſich von demſelben auszu⸗ 
ſchließen. Die Darlegung der Politik des oͤſterreichiſchen 
Kabinets, wie ſie am 27. v. Mts. zu Kremſier geſchehen iſt, 
hat jedoch ausdrücklich die Regelung der deutſchen Berhälts 
niſſe einer weiteren Vereinbarung vorbehalten und eine Ab⸗ 
ſicht, wie ſie uns in dem Programm des Herrn v. Gagern 
unterlegt wird, keinesweges ausgeſprochen. Es ergiebt ſich 
daraus, daß, wenn wir die Praͤmiſſe nicht zugeben, wir uns 
auch mit den weiteren Solgerungen unmöglich für einverftan« 
den erklären können. Oeſterreich ift heute noch eine deutſche 
Bundesmacht. Dieſe Stellung, hervorgegangen aus der 
naturgemäßen Entwickelung tauſendjähriger Verhaͤltniſſe, 
gedenkt es nicht aufzugeben. Kann es gelingen, wie wir 
aufrichtig wuͤnſchen und gern erwarten, daß eine innigere 
Verſchmelzung der Intereſſen der verſchiednen Beſtandtheile 
Deutſchlands zu Stande gebracht werde, wird das Verfaſ⸗ 
ſungs werk, an welchem Defterreich ſich betheiligt, auf eine 
gedeihliche Weiſe ſeinem Ziele zugeführt, fo wird Oeſterreſch 
in dieſem neuen Staatskörper feine Stelle zu behaupten wiſ⸗ 
fen. Jedenfalls würde der künftigen Geſtaltung des bisheri⸗ 
gen deutſchen Staatenbundes auf eine weſentliche Weiſe vor⸗ 
gegriffen, wollte man ſchon jetzt das Ausſcheiden Defterreichs 
aus dem, wie es in dem genannten Programme beißt, „iu 
errichtenden Bundesſtaat“ als eine aus gemachte Sache an⸗ 
nehmen. Eine Folgerung dieſer von uns als unſtatthaft 
uruͤckgewieſenen Vorausſetzung erſcheint die von dem Herrn 

iniſter bei der National⸗Verſammlung nachgeſuchte Er⸗ 
maͤchtigung, die geſandtſchaftliche Verbindung mit dem öfterr, 


(37. Jahrgang. Nr. 4.) 


durfen. Wir haben, eben fo wis 
alle anderen deutſchen Bundesſtaaten, einen Bevollmächtigten 
am Sitze der Centralgewalt. Seine Vermittelung wird, wie 
dfsher, hinreichen, den Geſchaͤftsverkehr mit dem Miniſterium 
u unterhalten. Ew. Excellenz werden demnach beauftragt, 
bei Herrn v. Gagern dahin zu wirken, daß er von dieſer 
Anknüpfung einer diplomatiſchen Verbindung aus den oben 
angedeuteten Gründen abſehe. Das, was wir ſuchen, iſt 
eine gebeihliche Löfung der großen Frage. Dieſe wird nur — 
davon moͤge der Herr Miniſter überzeugt fein — auf dem Wege 
der Verſtaͤndigung mit den deutſchen Regierungen, unter wels 
chen die Kaiſerliche den erſten Platz einnimmt, zu erreichen 
ſein. Gern ſind wir bereit, ihm bei dem ſchwierigen Werke 
die Hand zu reichen. Wir erwarten auch feinerfeits — und 
ſeine ausgezeichneten ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften recht⸗ 
fertigen dieſe Hoffnung — eine richtige Würdigung der Ber: 
hältniffe und jenes bereitwillige Entgegenkommen, das allein 
zu einer befriedigenden Loͤſung führen kann. Empfangen ꝛc. 
(gez.) Schwarzenberg.“ 

Der Praͤſident des Reichsminiſter-Raths (v. Gagern) 
hat dieſe Note dem Ausſchuſſe für Begutachtung des vom 
Meichsminiſterium in der öſterreichiſchen Frage geſtellten 
Antrags mit folgenden Bemerkungen zugefertigt: 

J. In dem Sage 1 des Antrages des Reichs⸗Miniſteriums 
vom 18. v. Mts. iſt dieſes von der Pflicht der Reichsgewalt 
ausgegangen, das beftehende Bundes⸗Verhaͤltniß Defterreichd 

u Deutſchland zu erhalten. Es iſt alſo nicht von ihm in 
weifel gezogen worden, daß Defterreich eine Bundes macht, 
und berechtigt ſei, im Bundes⸗Verhaältniſſe zu verbleiben. 

II. Das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit will unbeſtreitbar 
die frühere Bundes⸗Verfaſſung ſo umgeſtaltet wiſſen, daß die 
hemmt Intereſſen der Nation durch eine Geſammt⸗Regie⸗ 
rung mit Volksvertretung, unter Aufrechthaltung der Selbft 
ſtändigkeit der Einzelſtaaten, inſoweit fie damit verträglich 
iſt, ſouverain verwaltet werden. Der Charakter dieſes kuͤnf⸗ 
99210 Bundesſtaates tft vorläufig in denjenigen Theilen einer 

eichs⸗Verfaſſung (vom Reich, von der Reichsgewalt, vom 
Reichsgerichte, vom Reichstage), deren erſte Leſung ſtattge⸗ 
Ben hat, gezeichnet. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die 

onſtitufrende National⸗Verſammlung bei der zweiten Leſung 
ſolche Veränderungen beſchließen werde, die den Charakter 
des künftigen Bundesſtaates weſentlich ändern, 5 

III. Dem fo in Ausſicht ſtehenden Bundesftaate beizutreten, 
wird kein rein deut ſcher Staat verweigern koͤnnen. Was 
aber Oeſterreich betrifft, fo glaubte das Reichs⸗Miniſterium 
und glaubt noch, daß dieſes bei der Natur ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung mit außer⸗deutſchen Ländern eine Sonderſtellung ein⸗ 
85 werde, einnehmen muͤſſe. 2 

V. Wenn auch Oeſterreich früher nicht ausdrücklich erklärt 
hatte, in den deutſchen Bundesſtaat, wie er nach den vorlie⸗ 
genden Befchlüffen ſich geſtalten würde, nicht eintreten zu 
wollen; und wenn es ſich jetzt ſeine weitere Erklärung darü⸗ 
ber vorbehält, fo glaubt das Reichs miniſterjum berechtigt zu 

ein, aus dem von der öffentlichen Meinung in Oeſterreich 
anctionirenden Programme von Kremſier (27. Novbr, v. J.) 
und aus dem Verhalten der öfterreichifchen Regierung, gegen⸗ 
über den Anordnungen der Centralgewalt und den Befchlüffen 
der Nationalverſammlung, eine ſolche Anſicht der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Regierung, in den deutſchen Bundesſtaat nicht eintreten 
konnen, unterſtellen zu müffen. In dieſem Programm 
5 tes nämlich: „Oeſterreichs Fortbeſtand in ſtaat⸗ 
cher Einheit ift ein deutſches wie ein europäi⸗ 
ſches Bedürfniß.“ 8 i 2 

Die Fortdauer einer ſtaatlichen Einheit der öſterreichiſchen 

Monarchie iſt unvereinbar mit der Unterordnung eines Thei⸗ 


Kaiſerreiche auknäpfen 
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les unter einen von der Geſammt⸗ unabhaͤngig 
ſtarken, einheitlich regierten, kurz dem Willen der Nation 
entſprechenden deutſchen Bundesſtaat. Jetzt erklart der neut 
öſterreichiſche Bevollmächtigte bei der Centralgewalt, daß daß 
öͤſterreichiſche Miniſterium die politiſche Anſicht, welche dem 
Programme von Kremſier zu Grunde lag, weſentlich modiſi⸗ 
zirt habe. Die Regierung des Kaiſerſtaates hält ihre Antwort 
auf die an Oeſterreich durch den deutſchen Verfaſſungs⸗Entwurf 
geſtellte Frage noch für frei. Dieſe Freiheit ihr zu beftreiten, 
kann nicht Sache der Reichsgewalt fein. Aber auch nach den 
von dem Bevollmächtigten Oeſterreichs gegebenen Erläuteruns 
gen der Note vom 28. v. M. glaubt das Reichs⸗Miniſterium, 
daß der Erfolg ſeine Anſicht rechtfertigen werde. 

V. Das Reichsminiſterium ging in dem fünften Satze des 
Vorſchlags vom 18ten v. M. von der Anſicht aus, daß die Ver⸗ 
foffung des B undesſtaates nicht Gegenſtand der Unter⸗ 
handlung fein könne. In der Note vom ꝛ8ſten v. M. wird 
wohl mit Ruͤckſicht darauf bemerkt, daß die Loͤſung der großen 

rage nur auf dem Wege der Verſtandigung mit den dentſchen 

tegierungen, unter welchen die Kaiſerliche den erften Rang 
einnehme, zu erreichen ſei. 

So wenig überall der Weg der Verſtändigung zu vernach⸗ 
läffigen fein wird, wo er zum Ziele fuhren kann; fo entſchieden 
wird das mit der von der konſtituirenden Nat.⸗Verſammlung 
genommenen Stellung unvertraͤgliche allgemeine Vereinba⸗ 
rungsprinzip, bezüglich des Verfaſſungswerkes, zuruͤckgewie⸗ 
fen werden müffen. Die Hoffnung, wo fie auftauchen möchte, 
daß die Zeit gekommen fei, den ſtarken Bundes ſtaat mit dauer⸗ 
hafter einheitlicher oberſter Gewalt in der Geburt zu erſtick u 
und durch ein Surrogat zu erſetzen, das dem alten Bundes⸗ 
tage mehr oder weniger aͤhnelt; dieſe Hoffnung wird zu Schan⸗ 
den werden. 

VI, Aber auch abgeſehen von dem Verfaſſungswerke, der 


Note vom 28. v. M. und den Erläuterungen des neuen oͤſter⸗ 


reichiſchen Bevollmächtigten, bleibt eine Perhandlung mit der 
öfterreichifchen Regierung nothwendig, ſowohl um das Ins⸗ 
lebenfuͤhren der deütſchen Perfaſſung dadurch zu befchleunigen, 
daß eine gegenſeitige Erklärung über das Verhältniß des nicht 
deutſchen Oeſterreichs zu dem Geſammt⸗Deutſchlande, oder 
eventuell eine Union des Geſammt⸗Oeſterreichs zum dem ubri⸗ 
gen Deutſchlande vorbereitet werde; als auch zur Erreichun 
der unmittelbaren Regierungszwecke der Centralgewalt un 
zur Erfüllung ihrer Pflicht, welche einen Bevollmächtigten 
an dem Orte nothwendig macht, wo die Neugeſtaltung eines 
Reichs ſich entſcheidet, das zu einem großen Theile zu Deutſch⸗ 
bund und wo große europäifche Intereffen ihren Mittel⸗ 
punkt finden. 

In welcher Form die Verhandlung geführt wird, iſt an ſich 


W 


— 
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Nebenſache. Indem das Reichs minfſterium die Ermächtigung 


nachſuchte, die gefandtfchaftliche Verbindun 
oͤſterreichiſchen Kaiferreiche anknüpfen zu dürfen, geſchah dies 
aus dem Grunde, weil die Sendung von Reichskommifſaren 
— 7 der der, n gr — 3 auf eine exekutive 
ewalt begruͤndet, welche ihr in errei 2. 
ſprochen worden iſt. n ne 
VII. Das Reichsminiſterium wiederholt daher ſeinen in 
der Propoſitſon vom 18. v. M. begründeten Antrag dahin, 
daß es autoriſirt werde, zu 8 Zeit und in geeigneter 
Weiſe mit der Regierung des öſterreichiſchen Kaiferreiche, Nas 
mens der Centralgewalt, über das Verhaͤltniß Oeſterreichs * 
Deutſchland in Verhandlung zu treten. gez. Gagern. 


Am 5. Jan. hat das Reichsminiſterium in Folgt 
langer Berathung im Laufe des Tages ein 
Modifikation des Programms befchloffen un? 


mit dem 


— 


will von geſandtſchaftlichen Unterhandlungen 
mit Oeſterreich abſtehen. 

Der Ausſchuß zur Begutachtung des Gagern'ſchen Pro⸗ 
gramms hat in einer am 6. Januar, nach 9 Uhr Abends, 
beendeten Sitzung mit 10 gegen 5 Stimmen beſchloſſen, 
das Programm, in wie weit es die von Oeſterreich geforderte 
Vereinbarung der Verfaſſung für Deutſchland zurückweiſt, 
anzunehmen, und darauf angetragen, das Reichs-Miniſte⸗ 

rium zu ermächtigen, wegen engen Anſchluſſes der nicht 

deutſchen Theile des öſterreichiſchen Gefammt= Staates an 

Deutſchland mit der öſterreichiſchen Regierung in Unters 

handlung zu treten. Die Minorität erklärt ſich dagegen für 

unbedingte Annahme des ganzen, in feinen Haupt⸗Beſtand⸗ 
theilen unverändert gebliebenen Programms. So weit nach 
dem heutigen Stande der Anſichten zu urtheilen, wird der 

Antrag der Minorität des Ausſchuſſes in der Verſammlung 

dle Oberhand gewinnen. Die Berathung dürfte früheſtens 

am 9. Jan. den Anfang nehmen. 

Zu Dortmund ſtarb am 5. Januar in Folge der bei dem 
am 11. Decbr. ſtattgefundenen Tumulte erhaltenen Stich⸗ 
wunde der Buͤrgerwehrmann Privatſchreiber Becker. 

In der Kur⸗Heſſiſchen Ständeverſammlung wurde am 
5. Jan. mit überwiegender Mehrheit zu Protokoll erklärt: 

„fie halte ſich für berufen und verpflichtet, ihre Anſicht dahin 
auszuſprechen, daß die erforderliche Würde und Macht der 
deutſchen Reichsgewalt und die, Wohlfahrt Deutſchlands 
nicht anders gewahrt erſcheine, als wenn alsbald der König 
don Preußen als Reichsoberhaupt an Deutſchlands Spitze 
geſtellt werde.“ 

Die Stadt Gotha befand ſich bei Beginn des Jahres in 
einer bedeutenden Aufregung. Man hatte nicht übel Luſt, 
das daſelbſt garnifonirende ſächſiſche Militair aus der Stadt 
zu treiben; es wurden die Offiziere und Soldaten verhöhnt. 
Mehrere Ungebührlichkeiten von Seiten des Militairs muß⸗ 
ten die Glut nur noch ſchüren, und ſo kam es denn am 
30. Dezbr. zu einigen blutigen Thäͤtlichk iten auf den Stra⸗ 
fen. Die Folge war, daß der Bürgewehr-Kommandant 
gezwungen wurde, Generalmarſch ſchlagen zu laſſen; an⸗ 
fangs ſtanden ſich Bürger » Soldaten und Militair einander 
gegenüber, letzteres zog ſich aber bald, ohne den maßloſen 
Beſchimpfungen und Verhöhnungen irgend einen Wider⸗ 
flard entgegen zu ſetzen, in die Kaſerne zurück. In größter 
Eile wurden noch zwei Compagnieen von Arnſtadt nach Go: 
tha kommandirt. Man ſoll die unzweideutigſten Beweiſe in 
den Händen haben, daß man, ſobald das Militair die Stadt 

ı berfaffen, dem Landtage „vor das Quartier rücken will“, 
wie man ſich dort ausdrückt. Uebrigens iſt jetzt ein Befehl 
der Stadt⸗Behörde veröffentlicht worden, der jedes Zuſam⸗ 
menſtehen von mehr als fünf Menſchen unterſagt. 

Ge ſte fte kh. 

Zu Wien waren durch kriegsrechtliches Erkenntniß zum 

Tode durch den Strang verurtheilt: Ludwig Raveaur aus 

Köln, Franz Leopold Schöninger aus Wien und Louis von 
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Alvensleben aus Berlln. Dies Mrtel iſt dahin gemildert 
worden, daß Raveaux und Schöninger dreijährigen und 
von Alvensleben einjährigen Feſtungs⸗Arreſt erhält. 

In der Reichstag⸗Sitzung zu Kremſier hat Graf Stadion 
am 4. Januar, gleich nach Eröffnung, im Namen des 
Geſammt-Miniſteriums, gegen den $. 1. der 
Grundrechte (alle Staats-Gewalten gehen vom 
Volke aus) einen feierlichen Proteſt eingelegt. 
Der Miniſter des Innern erklärte, daß jener Paragraph auf 
einem vollſtändigen Verkennen des Rechtsboden beruhe, auf 
welchem der Reichstag ſich befinde; er ſei ein Eingriff in 
das monacchiſche Prinzip, welches in Oeſterreich niemals in 
Frage geſtellt worden ſei, noch geſtellt werden könne. Kaiſer 
Ferdinand verſprach am 15. März, Oeſterreich eine Konſti⸗ 
tution zu geben, und Tags darauf bewilligte er die Bethei⸗ 
ligung des Volkes an der Legislatur. Aber nicht einen 
Augenblick wurde das monarchiſche Prinzip aufgehoben oder 
auch nur abhängig gemacht von irgend einem Beſchluſſe des 
Reichstages. Nur die Anarchie, welche das Blut des edlen 
Kriegsminiſters vergoſſen, habe eine ſolche Verwirrung her⸗ 
beigeführt. Das Miniſterium hielte es daher ſeinen darge⸗ 
legten Prinzipien gemäß für ſeine Pflicht, das Recht der 
Krone zu wahren und gegen dieſen an die Spitze der Grund⸗ 
rechte geſtellten Paragraphen ſich offen und entſchieden zu 
erklären, Dieſer Erklärung, die einem Theile des Hauſes 
ganz überraſchend kam, folgte ein allgemeines Stillſchwei⸗ 
gen. Herr Wildner unterbrach daſſelbe mit einer Rede, 
die in der allgemeinen Präokkupation wenig Zuhörer fand. 
Herr Szabel machte den Antrag: die Berathung der 
Grundrechte bis zum 8ten zu verſchieben; er wies die hohe 
Wichtigkeit der miniſteriellen Erklärung für die Zukunft der 
Verfaſſung nach, und verlangte, daß die Mitglieder des 
Reichstages erſt untereinander ſich verſtändigten. Szabels 
Antrag wurde angenommen. 3 

Ungariſcher Rrieg. 

Am 3. Januar war das Hauptquartier des Fürſten Win⸗ 
diſchgraͤtz zu Bieske und am Aten in Bia, von Ofen 4 Stun⸗ 
den entfernt. Am erſtern Orte ward die von dem ungeſetz⸗ 
lich beſtehenden Reichstage zu Peſth geſendete Deputation 
vom Fürſten gar nicht angenommen, ſondern unbedingte 
Unterwerfung gefordert. Der Banus operirte über Lovas 
Bereny gegen Ofen, am rechten Ufer der Donau. Graf 
Nugent marſchirte auf Kaniſa los. Graf Schlick, die gün⸗ 
ſtigen Nachrichten von der Haupt-Armee vernehmend, rückte 
gegen Miskolez vor; die feindliche Stellung bei Szikſzö 
ward umgangen und im Rücken angegriffen, wobei eine 
halbe Compagnie Honved gefangen wurde; eine andere Hon⸗ 
ved⸗Abtheilung nahm die Chevauxlegers gefangen. Die 
Brigade Deym paſſirte Szikſzö mit klingendem Spiele. 
Nun wurde die feindliche Stellung auf den Höhen ange⸗ 
griffen, die Höhen erſtürmt und nur die Nacht rettete die 
Magyaren von einer gänzlichen Niederlage, Sie entflohen; 
85 Mann find gefangen. 


Am 4. Jan. hatte die Kaiſerliche Armee unter dem Feld⸗ 
marſchall Fürſt Windiſchgrätz ihre Vorpoſten in Szolmar 
und bei St. Jvanay. Am 5. zog die Armee ohne 
Schwerdtſtreich in Peſth und Ofen ein. Die Trup⸗ 
pen fanden bei Peſth ſo große Verſchanzungen, daß deren 
Vertheidigung, ſo koſtſpielig ſie auch geweſen ſind, den Un⸗ 
garn rein unmöglich war. Das Miniſterium, die Landes⸗ 
wehr⸗Kommiſſion, Koſſuth und ſein Perſonal-Anhang ſind 
gegenwärtig in Debreczin, wohin ſich auch die Studenten 
und Freiwilligen der ungariſchen Armee flüchteten. Aus dem 
Umſtande, daß ſich Koſſuth's beſte Truppen in Süd⸗Un⸗ 
garn befinden und tüchtig ſchlagen, geht unwiderleglich her⸗ 
vor, daß der Agitator ſich den Weg übers Banat nach Tür⸗ 
kiſch⸗Bosnien ſichein und frei halten will. 

Frankreich. 

Durch Decret vom 2. December iſt Vice⸗Admiral Cecille 
zum Botſchafter der franzöſiſchen Republik am britiſchen 
Hofe und Hr. de Lagrene zum Bevollmächtigten der franz 
zöſiſchen Republik bei den Conferenzen ernannt worden, 
welche in Brüſſel zur Erledigung der italieniſchen Frage 
demnächſt beginnen werden. Aus dieſer Mittheilung des 
„Moniteur“ geht alſo hervor, daß die Vermittelung keines⸗ 
wegs, wie die „Patrie“ behauptet hatte, aufgegeben iſt. 

Von den neulich amneſtirten Inſurgenten in Cherbourg 
kamen 50 dieſer Tage in Caen (Dep. Calvados) an. Auf 
ihrer Reiſe beunruhigten ſie durch ihre Drohungen der Art 
die Bevölkerung, daß die Nationalgarde zu ihrer Bedeckung 
aufgeboten werden mußte und der Präfect von Caen ſich 
endlich veranlaßt ſah, ſie einzuſperren und um fernere Ver⸗ 
haltungsbefehle nach Paris zu ſchreiben. 

Marſchall Bugeaud iſt zu Lyon angekommen, wohin, 
wie es ſcheint, das Hauptquartier der Alpen-Armee verlegt 
werden wird. e 

Ein Bericht über die Krankenpflege in Paris legt dar, 
daß die Zahl der ſämmtlichen Krankenbette 7142 in den 
Spitälern beträgt, die etwa 100,000 Kranke jährlich auf⸗ 
nehmen. Die Zahl der Hülfsbedürftigen betrug im vorigen 
Winter offiziell 394,564 und iſt trotz Deportation und Aus: 
wanderung bis auf 410,000 geſtiegen. Von dieſer Summe 
find 93,568 Perſonen (in 37,480 Haushaltungen) durchaus 
unfähig zur Arbeit, Sie bilden den Hauptſtock des Pariſer 
Elendes. Jetzt lebt die Hälfte der Bevölkerung dieſer Haupt⸗ 
ſtadt von Almoſen. Die Summe, die der Stadtrath jährlich 
vertheilt, beträgt 15 bis 20 Millionen Franken. 

Großbritanien und Irland. 

Die Zahl der Cholera⸗Erkrankten in England und Schott: 
land beträgt bis jetzt 5012, der Todesfälle 2384, am ſtärk⸗ 

ſten graſſirt die Seuche gegenwärtig zu Glasgow. 
a Italien. 

Zu Rom find die geſetzgebenden Kammern in völliger Auf: 
löſung. Die Staatsjunta und das Miniſterium berathen 
nun, was zu thun ſei. 


52 


Der Provinz Mailand iſt eine außerordentliche Kriegs⸗ 
ſteuer von 4,338,293 Lire auferlegt worden; fie muß bis 
Ende Februar entrichtet ſein und iſt theils zum Unterhalt 
der Truppen, theils zur Entſchädigung der Offiziere und 
Beamten der früheren Barniſon beſtimmt, welche während 
der Revolution ihre Effekten verloren hatten. — Malland 
und die ganze Provinz befindet ſich noch fortdauernd im 
Belagerungszuſtande. 

Türkei. 

Im Marmorawege hat ein heftiger Suͤdweſtwind gegen 
30 Schiffe während der Nacht gegen die Küſten geworfen, 
und faſt alle find zerſchellt. Das von Salonichi zu Kons 
ſtantinopel angekommene Dampfboot hat die Nachricht von 
einer im Frankenquartier daſelbſt ausgebrochenen Feuers⸗ 
brunſt nach Konſtantinopel gebracht. Beim Abgange des 
Schiffes wehte ein heftiger Nordwind, welcher befürchten ließ, 
daß die Stadt viel durch den Brand leiden würde, da in 
der Nähe des Feuers die Viktualienmagazine befindlich find, 

Neghypten. 

Nach Berichten aus Alexandrien vom §. Dezember iſt 
Abbas⸗Paſcha am 25. November Morgens in Kahira ange⸗ 
kommen. Die engliſche Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft auf 
dem Rothen Meere und nach Indien hatte ihm ihr in Suez 
ſtehendes Reſetveſchiff zur Verfügung geſtellt und ihn fo uns 
erwartet ſchnell nach Aegypten zurückgebracht. Auch bes 
ſchenkte derſelbe die Mannſchaft des Schiffs wahrhaft Eönigs 
lich. Eben ſo großmüthig zeigte er ſich in Aegypten ſelbſt 
ſeit feiner Ankunft, und die Europäer ſcheinen faſt am mei⸗ 
ſten bedacht zu werden. So wurde Herr Pruner zum Bey 
ernannt, Herr Morandi zum Kaimakam, jede der Töchter 
des Soliman⸗Paſcha (des Oberſten Selves) hat 1000 Fed⸗ 
dans Ländereien zum Geſchenk erhalten. 

O ſt ⸗ Indien. 

Nach den neueſten Berichten aus Bombay, welche bis 
zum 3. Dezember reichen, ſchritten die Operationen gegen 
das Pendſchab immer weiter vorwärts, und es ſcheint der 
Beſchluß feſtzuſtehen, daſſelbe dem britiſchen Gebiet einzu⸗ 
verleiben. Vom Kriegsſchauplatz hatte man in Bombay 
Nachrichten bis zum 20. November. Damals hatten die 
britiſchen Truppen den Rawih überſchritten und waren, 
20,000 Mann ſtark mit 70 Geſchützen, unter dem unmit⸗ 
telbaren Kommando Lord Goug's am Tſchenab verfammelt. 
Dieſe Armee ſollte in zwei Abtheilungen nordwärts den Sikh's 
entgegenrücken. Etwas jenſeits des Jelam ſtand angeblich 
ein Inſurgenten⸗Corps von 12,000 Mann unter Schihr 
Sing, feinem Bruder und einem Bruder Mulradſch's. 
Von Tſchuttur Sing hieß es, er ſtehe in der Nahe von Pe⸗ 
ſchauer. Bei Multan hatten wieder einige Scharmützel 
zwiſchen den Sikh 's und den britiſchen Truppen ſtattgefunden. 
Den entſcheidenden Kampf wollte der britiſche Oberbefehls⸗ 
haber aber erſt nach Zuſammenziehung aller ſeiner Truppen 
beginnen, die zu 50 bis 60,000 Mann angegeben werden. 
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Der Schwieger ſohn. 
Lebensbild von C. Niſſel. 


1. 

Der Fliederſtrauch war mit weißen Blüthen bedeckt, und 
in ſeinem würzigen Schatten, auf der rohgeſchnitzten Bank, 
ſaß die Mutter und hielt Mittagsraſt, wozu nicht allein der 
betäubende Duft des Flieders, ſondern auch die Arbeit des 
Vormittags, die Hitze des Sommers und die Kraftloſigkeit 
der Jahre einlud. Sie ſchlummerte ſo ſüß und ſelig, daß 
ſie es nicht gewahrte, wie ein junges, ſchönes Mädchen, 
leichtfüßig wie ein Reh, ſich herangeſchlichen, einige der 
ſchönſten Roſen von einem reichbehangenen Centifolien⸗ 
ſtrauche geſchnitten, dieſe in einen Strauß gebunden, dann 
ein Glas genommen, welches fie in dem den Garten ſäu⸗ 
menden Mühlbache füllte, und ſich damit geräuſchlos wieder 
zurückgezogen hatte. Noch lange würde ſie vielleicht fort: 
geſchlummert haben, wenn nicht der kräftige Klang einer 
Männerſtimme ſie erweckt. 

„Das Wettermädel! Hat ſie nicht wieder die ſchönſten 
Roſen abgepflückt! Und für wen anders als den Spring⸗ 
insfeld, den Fintenmacher, den Sauſewind aus der Stadt, 
der Nichts hat und Nichts kann: als ordentlichen Mädeln 
den Kopf verdrehen. Und Du ſitzt auch hier“, wandte ſich 
der mit einem Zeugrocke bekleidete Mann, der alſo redend 
herbeigekommen war zu dem erwachten Weibe, „und wirſt 
es nicht einmal gewahr!“ Das Weib merkte nun erſt, um 
was es ſich eigentlich handle, und verſetzte ohne Erregtheit: 
„Ich hab' ein Bischen geſchlafen. Und 's iſt ja weiter 
nichts Böſes. Die Blumen blühen ja zu unſerer Freude.“ 

„Eben darum! Wäre ich es nur eher gewahr worden; 
aber nun iſt fie fort in die Stadt, und der Thus nicht⸗gut 
wird ihr ſchon entgegen gekommen ſein.“ 

„Weißt Du denn ſo ſicher, Hans, daß der Heining ein 
Thu⸗nicht⸗gut iſt, und keine reellen Abſichten hat?“ 

„Das ſollte mir auch noch fehlen! Weib, ſchlafe erſt 
aus und hernach rede. Wenn er auch die reellſten Abſichten 
hegt, und die hegt er, und kein Vermögen beſitzt, ſo nützt 
doch Alles nichts. Für einen Habenichts iſt meine Tochter 
nicht! Darum iſt's beſſer, die Spielerei hört auf. Einem 
ſolchen Menſchen gebe ich meine Tochter nicht, der uns und 
fie betrübt. 

„Poltere Dich nur aus, Alter! 
danke an ſo was.“ 

„An ſo was? Als ob ein Mädchen von ihrem vierzehnten 

ahre an, an etwas Anderes als einen Mann dächte. 
Darum verſtehen fie es hernach fo aus dem FF, ihn an 
der Naſe herum zu führen.“ 

„Na, ſei nur davon ſtille“, ſagte halblaͤchelnd das Weib, 
„da mögt Ihr mit uns aufheben. Wir müſſen doch erſt 
die Ueberzeugung haben, daß er nichts taugt; was ich bes 
zweifle. Und wenn er was taugt und auch nichts hat, ſo 
kann ihm des Mädels Geld, wenn's auch nicht arg iſt, helfen. 


Noch iſt ja kein Ge⸗ 


Und iſt er ein tüchtiger Mann, ſo kann er wohlhabend, und 
fie glücklich werden. Eine gute Wirthin ift Harn, und 
darum wird ſie auch eine brave Hausfrau abgeben. Und 
hübſch iſt ſie auch, und vornehmer als wir, daß er ſich ihrer 
nicht zu ſchämen braucht.“ 

„Nu, das wäre ja noch beſſer! Da kaͤm's am Ende fo 
weit, daß wir den ſaubern Herrn noch bäten, nur um Gottes 
willen unſer Mädel zu heirathen, und daß wir ihr gern Kiſten 
und Kaſten füllen wollten? Nein! Daraus wird nichts, ſo 
lange ich Vater bin! Ich zerftöre die Liebſchaft! Punktum! 
Das Mädel darf nur dieſen Monat noch in die Stadt gehen. 
Heraus wird er nicht kommen. Denn ich kann ihm nicht 
helfen und er mir nicht. Und ihr verſchaffe ich, wenn's 
Zeit ſein wird, einen tüchtigen Mann! Und der hat ſich 
längſt gemeldet, damit baſta!“ 

„Doch nicht der grobe Thomas?“ 

„Es iſt ein ganz guter Mann. Ein Biſſel gradezu; 
das iſt aber beſſer wie die falſche Schmeichelei.“ 

„Du willſt ſie alſo, wie die Vornehmen mit ihren Kindern 
thun, verſchachern!“ 

„Redensarten, nichts als leere Redensarten!“ eiferte 
der Mann, deſſen choleriſches Temperament aufgeregt war. 
„Ich ſage ihr: der Mann hat Geld, und iſt brav und wird 
dich glücklich machen, den-nimm'ſt du! und fie werd das 
Gute einſeh'n und folgen.“ 

„Wenn ſich nur mit Dir ein vernünftiges Wort reden 
ließe, ohne daß Du gleich über und über wirft. Haben 
wie uns nicht auch geliebt? Und ich hatte doch gar nichts! 
Und haben wir uns nicht genommen, wenn Du auch nicht 
ſollteſt? Und ſind wir nicht glücklich geworden? He? 
Darum wollen wir mit dem Glücke unſeres Kindes nicht 
voreilig ſchalten. Bedenke Dies nur, Alter, und Du wirft 
ſchon einſehen was Recht iſt.“ 

Der Alte fühlte eine Saite in ſeinem Innern wieder⸗ 
klingen, die ihn ſtets weich ſtimmte; aber um dies nicht zu 
zeigen, heuchelte er eine Kälte, welche der naͤchſte Augenblick 
ſchmolz. Er war herzensgut, nur leicht gereizt; aber eben 
ſo leicht wieder beſchwichtigt. 

„Aber Du weißt doch, Mutter, daß der Thomas Heinrich 
ſich ſehr um das Mädel bewirbt, und weißt auch, wie wir 
leider noch zuſammen ſtehen, und daß er ſchon ſo halb und 
halb unſere Zuſtimmung hat?“ 

„Unſere? Meine nicht. Und wenn ihn nu Mal das 
Mädel nicht ausſtehen kann — “ 

„Ach, paperlapapp! hat ſich was mit dem Nichtaus⸗ 
ſtehen! Das find ſolche Kapricen, leere Zierereien! Uns 
liegt, als Eltern, die Pflicht ob, fuͤr unſeres Kindes Wohl 
zu ſorgen, und der junge Thomas iſt ein ganz — “ 

„Roher — 

Das Wort blieb ihr im Munde ſtecken, denn der Beſagte 


trat juſt durch die Hinterthilre in den Garten, mit allen 
Anzeichen der Wuth. Es war ein junger, ſtarker Mann, 
mit einem vollen vom Zorn hochrothgeglühten Antlitz, in 
halb ſtädtiſcher Tracht, welche ſonderbar zu ſeinen plumpen 
Manieren ſtand. Er rannte ein paar Mal in dem Mittel⸗ 
gange auf und nieder, biß vor Grimm einen Knopf von der 
Hornfpige feiner Tabackspfeife, und blieb endlich vor den 
beiden über ſein Thun verwunderten Eheleuten verſchnau⸗ 
fend ſtehn. 

„Und, was giebt's?“ fragte der Mann. 

„Was fehlt Euch denn?“ das Weib. „Ihr geberdet 
Euch ja, als ob Ihr einen Sonnenſtich hättet.“ 

„Wenn's nur weiter nichts wäre; Gott's Sonnenſchein 
und Gurken!“ platzte er endlich los. „Das iſt mir 'ne 
ſaub're Liebſte, iſt mir das! Und Ihr ſeid die Eltern! 
Gott's Sonnenſchein und Gurken! Und verſprecht fie mir, 
und laßt ſe doch laufen, wenn der Schuljunge um de Wege 
is? Daß ſe ſchwatzen und ſich kuͤſſen und — Ich möchte 
vor Bosheit aus der Haut fahren! Gott's Sonnenſchein 
und Gurken!“ : 

Der Vater, dem die Sache, die den Thomas fo in Rage 
gebracht, klar geworden, und der die Reputation ſeines 
Kindes und die Rechte ſeiner Familie vertheidigen wollte, 
verſetzte: 

„Was iſt's denn weiter, als 'ne bloße Artigkeit, wenn 
ein junger Menſch ein Maͤdel, das er kennt, begleitet! Iſt 
denn da was dabei?“ 

„Und verſprochen ſeid Ihr ja noch gar nicht. Auch iſt 
der Heining kein Schuljunge, fondern hat ſchon was Rech⸗ 
tes gelernt, was Manchem noch fehlt,“ fuͤgte die Mutter 
hinzu. 

„Was dabei is? Was dabei is wenn die Braut hinterm 
Rücken des Bräutigams mit 'nem Andern ſchöne thut? Ich 
will's Euch ſagen was dabei is: daß 'n orn'tlicher Menſch 
ſein Wort zurück nimmt, is dabei. Gott's Sonnenſchein 
und Gurken! Ich glaube aber Euren Reden nach, daß das 
Alles eine abgekarrte Sache is! Aber ich bin 'n Mann von 
Wort, und will's ihr anſtreichen! Ich will's ihr ſagen wle 

ich heiße!“ 

„Was wollt Ihr? Daß Ihr Thomas heißt, weiß fie, 
und daß Ihr grob ſeid, auch, und daß fie Euch nicht leiden 
kann, auch. Und wenn Ihr jetzt ſchon auf ſolche Weiſe 
auftretet, wird Euch das Mädel im Leben nicht gut, und 
ihr paßt nicht für einander;“ ſagte im Eifer mit volubiler 
Zunge die Mutter und ſtand auf. 

„Na nu, hoͤrt uf“, Gott's Sonnenſchein und Gurken! 
Meine Ohren fein nich' dazu eingerichtet”. Nu ſoll ich am 
Ende gar Unrecht haben? Und zufrieden ſein, daß ich Eu'r 
Mädel nur kriege? Und ſoll's ihr vielleicht noch abbitten, 
wenn's ihr einkommt 'en Andern hübſcher zu finden als mich, 
und mit ihm zu charmiren? Na, das fehlte noch. In's 
Feld gehört fe, und hinter 'n Heerd, da werden ihe die Marz 
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renspoſſen ſchon vergeh'n! And wenn fie erſt mein Weib is, 
will ich's ihr deweiſen.“ 

„Gar nichts könnt Ihr dem Maͤdel beweiſen!“ brauste 
die Mutter auf; „denn Ihr kriegt ſie nicht! Wiſcht Euch 
's Maul! Es iſt kein Biſſen für Euch. Ihr ſeid ja roher 
wie Rindfleiſch und gröber wie 'n Schandarm! Und —“ 

„Mutter geh' nein! Thu mir den Gefallen! Ich will mit 
Thomas ein vernünftiges Wort ſprechen. Geh!“ und der 
Mann faßte das ſich fträubende Weib am Arme und führte 
ſie in's Haus hinein. 

„Und er ſoll ſie partu nicht bekommen!“ rief ſie ſchon inner⸗ 
halb zurück. Der Mann ſah ſich nach allen Seiten um, ob 


die Luft rein, dann bedeutete er den ihn trotzig anſchauenden ö 


Freier ſeiner Tochter ſich zu ſetzen. 

„Setzt Euch nur!“ ſagte dieſer grob. „Ihr habt's Noth! 
Ich bleib da ſtehen wo ich ſtehe, um das, was Ihr mir zu 
ſagen habt, deſto beſſer zu vernehmen.“ 

„Wie Ihr wollt,“ meinte Hoppe und ſetzte ſich. „Aber 
das ſage ich Euch, daß Ihr auf ſolche Weife nimmermehr 
die Zuneigung meiner Tochter erwerbt! Sie iſt's nicht ge⸗ 
wohnt, ſchlecht behandelt zu werden. 

„Habt fie halt für 'n Grafen erzogen,“ fpöttelte Thomas, 
„weil Ihr ſelbſt von zu hoher Abkunft ſeid.“ 

„Ne, weil Ihr's nicht verſteht mit vernünftigen Menſchen 
umzugehn;“ verſetzte etwas derb Hoppe. „Und weil Ihr's 
nicht nöthig erachtet ein Biſſel Bildung anzunehmen, was 
Heutzutage nützlich iſt, und Anſehen perſchafft.“ 

„Ho ho! dafür habe ich Geld! Und das is die Hauptſache.“ 

„Wenn Ihr ſo denkt und mein Kind tyranniſiren wollt, 
iſt's am Beſten wir machen, um Unglück zu verhüten, der 
ganzen Geſchichte 'n Ende. Da ſeid Ihr gleich alles Aergers 
überhoben. Wir bleiben übrigens gute Freunde.“ 

„Na, mir iſt's ſchon lange recht! Gott's Sonnenſchein 
und Gurken!“ entgegnete anſcheinend luſtig Thomas, ob's 
ihm doch ſo eigentlich nicht ums Herze war. Aber er wollte 
ſich als Mann zeigen, wozu Gefühlloſigkeit und Rohheit bei 
ihm gehörte. „Was die Freundſchaft anbelangt, da wollen 
wir's bewenden laſſen: aber was die Schuldverſchreibung 
anbetrifft: ſo mögt Ihr nur bald 'n Geldbeutel aufthun! 
Und 'n Mädel wie Eures krieg ich alle Tage! darf nur die 
Hand ausſtrecken. Gott befohlen!“ mit dieſen Worten ent⸗ 
fernte er ſich trotzigen Muthes. Unterweges fing er jedoch 
an zu überlegen. Das bildhübſche Hannchen tauchte vor 
feinen Sinnen auf, und erhöhte ſtatt zu verringern fein Vers 
langen. Er wußte, daß man ihm das Mädchen ſchon läͤngſt 
beneidet, und darum mit Schadenfreude Hannchens Abneis 
gung zu ihm, und ihre wachſende Neigung zu Heining bemerkt 
hatte. Dies vermehrte ſeine gereizte Stimmung. Was 
würde das für ein Gaudium für ſeine Nachbaren und heim⸗ 
lichen Rivalen fein, wenn ihm ein armer Teufel von Städter, 
und dafür hielt er, die Kaufleute ausgenommen, alle, das 
Mädel vor der Naſe wegſiſchte. Es wäre eine Schande füt 
ihn, dies geſchehen zu laſſen. Und nun war doch der Bruch 
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veranlaßt. Er zerſann ſich den Kopf einen Ausweg zu fins 
den, und ward immer grimmiger, daß ihm dies nicht gelang. 
Ziemlich übellaunig kam er zu Hauſe an, und trat mit ſchlecht⸗ 
verhehlten Zorngeberden in die Wohnſtube. Es war niemand 
als ſeine Mutter darin gegenwärtig, die alsbald des Sohnes 
Verſtimmung merkte. 

„Wo fehlt's, Heinrich?“ fragte fie beſorgt. 

„Nirgend's!“ erwiderte er unwirſch. 

„Um Nichts mach ſte nicht ſolch 'n Geſicht. Gewiß wie⸗ 
der Liebesunannehmlichkeiten. 

„Annehmlichkeiten kenne ich noch gar nicht. es hat ſich 
auch bei mir ausgeliebt!“ 

„Wie? Was ſag'ſte da?“ 

„Na, Ihr habt's ja gehoͤrt. 's wiederholt ſich ſchlecht.“ 

„is iſt nicht wahr, Du ſpaßeſt!“ 

„Bin eben nicht dazu aufgelegt.“ 

„Wie iſt's denn gekommen? Warum denn?” 

„Weil ich es eben nicht leiden wollen, daß fie mit dem, 
Ihr wißt ſchon, wen ich weine, ſich abgiebt. Und weil ich 
dabei —“ 

„Wieder recht derb war. Heinrich, thu das barſche We— 
fen wenigſtens fo lange ab, bis Du's nicht raehr nöthig Haft. 
Wenn's weiter nichts iſt: das giebt ſich wieder.“ 

„Ne, nimmermehr! Und ich bleibe ſo wie ich bin, denn 
s hat mir Niemand was zu befehlen! Ich habe Geld!“ 

„Das haſt Du, ja! Wie is es denn gekommen?“ 

„Na, wie wird's gekommen ſein! Ich habe ſie heute von 
Weitem mit dem lumpigen Habenichts wieder in die Stadt 
geh'n ſehn. Sie hatten ſich vermuthlich ſchon beſtellt, und 
das hat der Michel auch geſehn, der mich gewaltig auslachte 
und höhnte. Und das ärgerte mich fo: daß ich ſchnurſtracks 
zu Hoppen ging und gehörig loszog. Die Alte aber hatte 
auch ein gewaltiges Mundwerk, und ſo gab Eins das Andre, 
bis wir fir und fertig waren und als geſchiedene Leute aus'⸗ 
nander gingen. Das is die ganze Sache.“ 

„Biſt Du zufrieden mit?“ 

„Ne, eben nicht. Gott's Sonnenſchein und Gurken! 
Ich gönne fie dem Städter nicht, und will fe ſelber haben! 
Aber nu wird's zu ſpät ſein.“ 

„Soll'ſt fie auch haben, mein Sohn!“ 

„Redet mir nur kein dummes Zeug vor! Ihr konnt mir 
doch ſchon lange gar nicht helfen.“ 

„Fahr nur nicht oben naus. Der Hoppe wird fie Dir 
noch entgegen bringen, und froh ſein wenn Du ſie nimmſt!“ 

„Mutter, Ihr habt mich zum Narr'n! 's iſt aus!“ ſagte 
er im weinerlich boshaften Tone. „Wenn ich nur zum Wes 
nigſten dem Alten was anhaͤngen könnte, daß er an mich 


denken ſollte!“ 


„Das ſollſt Du ja. Du weißt doch daß der Hoppe für 
ſeinen Bruder gut geſagt auf die Schuld vom Brande, und 


uns fein Eigenthum gerichtlich verpfändet hat! Die Zeit iſt 
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lange um. Was willſt Du mehr? Du verlangft, und das 
kaunſt Du, augenblicklich das Geld! Die Zeiten And ſchlecht, 
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er iſt nicht darauf vorbereitet, der Bruder hat's auch nicht, 
borgen thut ihm unter ſolchen Umſtänden Niemand, und um 
der Schande zu entgehn giebt er Dir gern das Mädel.” 

„Das war'n gleich meine Gedanken, und ich hab gewiß 
dem Alten ſchon 'n Schreck damit eingejagt. Ich wollt 'n 
auch eigentlich blos furchtſam machen. Aber nu nicht!“ 

„Du biſt doch immer zu voreilig. Schadet indeß nichts, 
er vermuthets nicht und kann ſich auch nicht helfen. Uebrigens 
bekommſt Du tauſend reichere und vielleicht auch beſſ're, we⸗ 
nigſtens treu're Mädel als die!“ 

„Aber keine Hann'l! Ne! Und eh' fie der verdammte 
Städter kriegt, weiß ich nicht, was ich thue! Denn ich leide 
es nicht.“ 

„Na, beſchlaf Dir's heute nur. Und morgen nimmſt 
Du die Verſchreibung, geh'ſt hin und forderſt Dein Geld! 
denn 's iſt Deine! Aber läßt Dich ja nicht mit Verſprechun⸗ 
gen abſpeiſen!“ 

„Mich ſpeiſt man nicht ſo leicht ab. Das 


abgeben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
—— . nenn nn ̃ͤ ͤůÜÄ·2 


Die neuen Kammern dürfen nicht 
die alten werden. 


ſoll ne Freude 


Wir brauchen neue Männer, die uns Geſetze geben, und 
die Verfaſſung befeſtigen, und von den Mängeln, die ihr 
noch ankleben, befreien ſollen. — Wenn es uns wirklich 
Ernſt iſt, daß dies Geſchäft mit der Geiſtesfreiheit und 
Unpartheilichkeit vollzogen werde, die wir fordern müffen, 
wo es ſich um das Heil und das Beſtehen unſeres Vater⸗ 
landes handelt, dann dürfen wir die Männer nicht zum 
zweiten Male berufen, welche im Schauſpielhauſe tagten. 
— Dafür ſprechen die unwiderleglichſten Gründe. 

1) Die zerſprengte Verſammlung mag ſo vortrefflich und 
herrlich geweſen ſein, wie nur immer ihre Apoſtel Behufs 
ihrer Wiedererwählung es im Lande verkünden, ſie mag alle 
Schätze der Weisheit und Tugend in ſich vereinigt haben, 
dem Lande war ſie unnütz, — denn ſie hat nichts 
ausgerichtet. Ihr Beruf war zu wirken, und fie 
hat nicht gewirkt, denn lauter tönen die Klagen aller 
Partheien heute, als vor dem May. — Wenn jetzt die 
Rechten den Linken die Schuld davon beimeſſen, und 
umgekehrt die Rechte von den Linksgeſeſſenen als der Hemm⸗ 
ſchuh, der die Bewegung hinderte, vorgeſtellt wird, — dem 
Lande gilt das gleich. — Das Land hat Reſultate ge⸗ 
fordert und Redensarten dafür erhalten. — Alſo ver⸗ 
ſuchen wir es mit anderen Leuten, da dieſe erften unſere 
Wünſche nicht erfüllen konnten. — 

2) die zerſprengte Verſammlung hat den Volkswillen, 
den ſie beſtändig im Munde führte, gar nicht gekannt, 
— fie hat ſich über die Stimmung des Landes fo gröblich 


geirrt, daß fie zum Geſpötte geworden if. — Dies zeigt vor 


— 


Allem die Steuerverweigerung. — Ein Jubelſchrei des 
ganzen Preußenvolkes ſollte dieſen hocherhabenen Beſchluß 
begrüßen, — und er wurde verhöhnt, wie der Schlußeffect 
eines ſchlechten Schauſpielers. — 

Möglich, daß, wie die Freunde der Herren Stein und 
Elsner glauben, die Nachwelt anders urtheilen wird; 
das kann uns, die wir noch der Mitwelt angehören, nicht 
beſtimmen, dieſe Männer wieder zu wählen. 

3) Es bedarf ferner wohl keines Beweiſes, daß im May 
1848 die Urwählerſchaften des Landes noch keinesweges den 
hohen Grad politiſcher Bildung und Reife haben konnten, 
deſſen ſie ſich heute erfreuen. — Darum iſt es zum Mindeſten 
doch ſehr unwahrſcheinlich, daß man ſchon damals verſtanden 
haben ſollte, die tüchtigſten, und zu Vertretern am beſten 
geeigneten Männer herauszufinden. — Alſo darf man mit 
Sicherheit annehmen, daß es würdigere und paſſendere Abs 
geordnete geben wird, als jene damals gewählten, — und es 
wäre eine unverzeihliche Geiſtesträgheit, wenn wir uns jetzt 
nicht nach dieſen umſähen, und fie zu unſeren Vertrauens⸗ 
männern machen wollten. 

4) Endlich, und dies iſt der Hauptpunkt, iſt noch nies 
mals eine Verſammlung mit ſolcher Nichtachtung und 
Geringſchätzung auseinander gejagt worden, als dieſe letzte. 
— Weder die Krone noch die Miniſter hielten es der Mühe 
werth, ſie in förmlicher Sitzung aufzulöſen; man entließ ſie 
wie einen zuſammengelaufenen Volkshaufen. — Dieſe 
Nichtachtung hat tief eingeſchnitten in die hochſtrebenden 
Herzen der Herren, die mit ganz anderen Erwartungen aufs 
traten, und unter ganz anderem Applaus ihren Abgang zu 
feiern hofften. — 

Rache gegen die Krone und ihre Miniſter iſt das vorherr— 
ſchende Gefühl in ihrer Bruſt, und ſie müßten auch mehr 
als Menſchen, ſie müßten Engel ſein, wenn ſie ohne Haß 
und Bitterkeit dem Könige gegenübertreten könnten, der fie 
ſo gering geachtet, oder dem Volke, welches ſie im Stich 
gelaſſen. — 

Laſſen nun auch wir uns, bewußt oder unbewußt, von 
dem Rachekitzel hinreißen, dieſelben Männer, die man uns 
mit Proteſt zurückgeſchickt hat, aufs Neue höhnend nach 
Berlin zu ſenden, nun wohl, ſo werden wir keine Vertreter 
haben, die mit reinem unvergifteten Herzen es verſuchen 
werden, ob das wankende Vertrauen zwiſchen Krone und 
Volk nicht wieder befeſtigt, und das Vaterland durch Einig⸗ 
keit ſtark gemacht werden könne, nein, wir werden Vertreter 
haben, die für ihre gekränkte perſönliche Ehre Genugthuung 
und Rache ſuchen, und keinenfalls mit fo unpartheiifchem 
Blicke die vorkommenden Fragen prüfen werden, wie Männer, 
die noch keine perſönliche Beleidigung zu rächen haben. — 
Dieſe Gründe erwägt, ihr Männer des Gebirges, erwägt 
ſie in Euren Herzen mit ſo viel Ernſt und Nachdenken, wie 
es ſich anzuwenden ziemt, wo das Wohl und Wehe des 
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entdeckte man neue Goldlager, und der Oberſt iſt der vollen 
. — . ——— 
(Nebſt Beilage.) 


eignen theuren Vaterlandes auf dem Spiele ſteht, und denkt 
zugleich, welch ein geiſtiges Armuthszeugniß ihr Euch und 
Euren ſchönen Thälern ausſtellt, wenn ihr zum zweiten 
Male durch die That erklärt: 

Wir haben in unſerer Mitte keinen Mann, der 

geſcheidt und würdig wäre, uns zu vertreten. — 
Dies bedenkt, und handelt darnach. — 

Cunnersdorf, den 11. Januar 1849. 
Dr. Ebert p. 


Berichte über den Goldfund in Kalifornien. 


Die amtrikaniſchen Blätter ſind voller Berichte über den 
kaliforniſchen Goldfund, welcher in keiner Beziehung über⸗ 
trieben worden iſt. Die offizielle Depeſche des amerikaniſchen 
Oberſten Maſon enthält darüber Erſtaunliches und beſtätigt 
Alles, was darüber ſchon angedeutet worden. Die Gold⸗ 
proben, welche nach Waſhington geſandt wurden, beſeitigten 
alle darüber gehegten Zweifel. Das Gold iſt ganz dem von 
Nord: Karolina und Virginien gleich. Die Queckſilber⸗ 
Minen yon Kalifornien verſprechen noch reicheren Ertrag, 
als das Gold. Ein mexikaniſches großes Handelshaus ſucht 
eine Waſſer-Verbindung zwiſchen beiden Meeren über den 
Iſthmus von Techuantepec herzuſtellen, und man hofft, daß 
dieſe ſchon in acht Monaten fahrbar ſein würde. 
Maſon erklärt, es liege in dem Lande, welches der Sacras 
mento und San Joaquin beſpülen, fo viel Gold, daß die 
Millionen mexikaniſcher Kriegskoſten hundertmal ſich wieder 
bezahlt machten. Vorläufig hat die Regierung ſich um den 
Beſitz nicht gekümmert, und Streitigkeiten find bisher nicht 
eingetreten, da die Goldgegend ſich ſo weithin erſtreckt und 
das Gold in ſolchem Ueberfluſſe vorhanden ift, daß Niemand 
den Anderen ſtört. Oberſt Maſon giebt der Regierung aber 
den Rath, Inſpektoren hinzuſenden, welche die Ausbeutungs⸗ 
Erlaubniß verpachten oder den Boden dem Meiſtbietenden 
ackerweiſe verkaufen ſollten. Es it fo weit gekommen, daß 
man befürchtet, die ganze Garniſon von Monterey werde 
nach der Goldgegend deſertiren; 74 Soldaten waren ſchon 
durchgegangen. Um dies möglichſt zu vermeiden, giebt der 
Oberſt den Rath, die Gehalte auf das Höchſtmögliche zu 
ſteigern. Ein Offizier kann von ſeinem Gehalte nicht mehr 
in Kalifornien leben. Geld hat keinen Werth mehr, und die 
Preiſe der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe und Kleidung 
ſind unerſchwinglich geſtiegen. Man findet keinen Bedienten 
noch Knecht mehr, es ſei denn, daß man ihm 30 bis 40 Dol⸗ 
lars den Tag giebt. Jeder muß für ſich ſelbſt ſorgen. Der 
Flußſand iſt ungemein reichhaltig, durchſchnittlich waͤſcht 
ſich ein Arbeiter 2 Unzen den Tag aus. Zwei ſehr thatige 
Amerikaner hatten nach Zahlung ihrer Arbeiter in einer 
Woche 10,000 Dollars Gold herausgewaſchen. Täglich 


Oberſt 


W — 


kaniſchen Geſellſchaft erzeugen. 
Auswanderern eilen trotz der großen Entfernung von allen 


Beilage zu Nr. 4 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
— i AA —ůF— — 


Ueberzeugung, daß dieſe Entdeckungen den Goldwerth drücken 
müßten. Nach den Beobachtungen der dorthin ausgewan⸗ 
derten Marmonen ſoll ebenfalls viel Gold an dem öſtlichen 
Abhang der Sierra Nevada ſein. Viele Marmonen ziehen 
nach dem großen Salzſee, wo auch Gold gefunden wird. 
In einem Schreiben heißt es: „Der Vorrath an Gold in 
Kalifornien iſt in der That unerſchöpflich, und die Qualität 
des Goldes iſt der Quantität entſprechend befunden und er⸗ 
probt worden. Die nach Wafhington geſandten Goldproben 
find zwiſchen 21½ und 22 karathhaltig. Die Folgen dieſer 
Entdeckung werden eine völlige Revolution der nordameri: 
Zahlloſe Schaaren von 


Theilen des Kontinents dorthin, ſelbſt aus Kanada. Kurz, 
das ganze Land iſt auf dem Marſche. Die Reiſe von New⸗ 
Vork aus um das Cap Horn nach jener Goldküſte dauert 
6 Monate; über Chagres und Panama und zu Lande über 
Santafé dauert fie drei Monate. In allen Häfen rüſten ſich 
Schiffe aus mit Ladungen aller Art nach dem Goldlande. 
Allein zu New-Vork liegen 20, die mit Auswanderern hin⸗ 
eilen. Das Paſſagiergeld koſtet gegen 40 Pfd. St. In der 
Münze von Philadelphia ift über 35,000 Dollar Gold in 
Staub, Körnern und Klumpenform geprüft und als vor⸗ 


trefflich erkannt worden. Seitdem iſt das Goldfieber allge⸗ 


mein geworden. Monterei, St. Francisco, Sonora, St. 
Joſé und Santa Crux ſind ganz leer an Männern geworden. 


Ein Fremder, der jetzt dahin kommt, glaubt ſich in das 


Land der Amazonen verſetzt, denn er begegnet nur Frauen.“ 
Alle Männer find weggezogen und haben alle eifernen Ge: 
ſchirre mitgenommen, wie alle Utenſilien, in denen man 
Goldſand waſchen kann. Die Reichhaltigkeit der Golds 
gegend ſteht unerreicht da. Sieben Männer arbeiteten am 
Feather River 44 Tage lang und benutzten dazu 50 Indianer. 
Nach Ablauf der Zeit hatten ſie 275 Pfund reines Gold. 
Bisher wird die Sache gar nicht wiſſenſchaftlich betrieben, 
indem Jeder ſo gut arbeitet, wie er kann.“ . 

BB . KBB 


Inſerate. 


178. Zur Steuer der Wahrheit. 

In Nr. 1 dieſes Blattes haben mehrere Tyroler den 
Lehrer Hartmann verdächtigt, als ſei derſelbe für die 
Steuerverweigerung geweſen. Ich halte mich für verpflich⸗ 
tet hierauf Folgendes zu erklären: 

Am 19. Novbr. v. J. theilte Herr Hartmann bei Ge⸗ 
legenheit einer Gemeindeverſammlung auf allgemeinen 
Wunſch der Anweſenden Mehreres aus den Zeitungen, 
unter Andern auch den Steuerverweigerungsbeſchluß mit. 
Die Art der Mittheilung brachte mich gar nicht auf den Ge⸗ 
danken, daß Herr Hartmann meine, die Steuer ſolle 
verweigert werden. Als ich einige Tage darauf die Steuer 
gegeben hatte, und Herrn Hartmann fragte, ob er nicht 


meine, daß ich recht gethan, erklärte er mir, daß er mir 
entſchieden würde geſagt haben, die Steuer gleich zu zahlen, 
wenn er gehört, daß ich fie zurückbehalten hätte. Uebrigens 
habe ich mit Herrn Hartmann ſehr oft über politiſche Er⸗ 
eigniſſe geſprochen, aber nie gefunden, daß er Aufregung 
und Geſetzloſigkeit auch nur im Mindeſten gut heiße. Einige 
Male nahm ich an dem Volksvereine in Erdmannsdorf 
Theil, aber durch das Beiſpiel des Herrn Hartmann, 
welcher dieſem Vereine mie beigetreten ift, (einmal hat er 
denſelben beſucht), bin ich bewogen worden, auch aus dem⸗ 
ſelben zurückzubleiben. 
Johann Haim, Stellsefiger: 


Enthüllung der Wahl: Operationen der 
Demokraten. 
Berlin, den 3. Januar 1849. 

Wir geben nachſtehend den Operationsplan, mit welchem 
die Mitglieder der Linken (die Fraction Unruh) bereits das 
ganze Land überzogen haben, um überall Wahlen im radi⸗ 
calen Sinne hervorzurufen, und durch eine auf dieſe Weiſe 
zuſammengeſetzte Kammer die alten Umſturzplane, die alte 
Anarchie wieder zu erneuern. 

Zu dem Ende wurde, als die Feſtigkeit der Mitglieder 
der Rechten und des rechten Centrums und das kräftige 
Einſchreiten der Regierung der republicaniſchen Partei ge⸗ 
zeigt hatte, daß für den Augenblick ihrem unmittelbaren 
Wirken in Berlin kein Feld geblieben ſei, beſchloſſen, aus 
ihrer Mitte hier nur einen Central-Wahlausſchuß zurück⸗ 
zulaſſen. 

Zu demſelben gehören die Herren Waldeck, Jung, 
v. Unruh, Rodbertus, Namen, welche die Tendenz dieſes 
Ausſchuſſes der Linken allzuſehr an der Stirn tragen. Es 
mußte deshalb für einen Strohmann geſorgt werden, und 
dieſer ift in dem ſogenannten „Central-Comité für volks⸗ 
thümliche Wahlen“ aufgeſtellt worden; welches nichts 
weiter iſt, als der öffentliche Geſchäftsfuͤhrer des im Gehei⸗ 
men wirkenden Central-Ausſchuſſes der Linken. Von dem 
letztern wurden zugleich Mitglieder ſeiner Fraction als 
Vorſtände der Wahlumtriebe in den Provinzen ernannt. 
Dieſe Vorſtände ſtehen in directem Verkehr mit dem Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß in Berlin und bilden ihrerſeits wieder in den 
Provinzen Lokalkomités, die von ihnen Inſtructionen 
erhalten. Die Liſte dieſer Haupt⸗Agenten in den Provinzen, 
die ihrerſeits auch wieder gleich dem Central-Ausſchuß 
durch Strohmänner vertreten ſind, iſt folgende: 

Für die Provinz Preußen. 
Haupt⸗Agent: ai Ober⸗Buͤrgermeiſter Phillips 
n ng. j 


Unter ihm, der die Wahlcandidaten vorfchlägt, agiren: 
Abgeordneter Ur, med. Koſch in Königsberg. 
5 Paſtor Schadebrodt in Neidenburg. 
s Landrath Reuter in Johannisburg. 


Abgeordneter von Beſſer in Thorn (227 
„ abrikant Steimmig in Danzig. 
E andgerichts⸗Rath Köhler in Marienwerder. 
2 Dr. Richter, Kanonikus in Pelplin, 
Für die Provinz Poſen. 

r den deutſchen Theil: g . 
n ent: Abgeordneter Landrath Bauer in Krotoſchin. 
Ihm zur Seite ſtehen: a ar y 
Abgeordneter Scholz, Kreis: Secretair in Meſeritz. 

s Schönborn, Lehrer in Krotoſchin. 
ur den polniſchen Theil: 5 
9 Graß Fail tere in Wierczenicka bei Poſen, welcher 
die weitere Organifation übernommen hat, 
Für die Provinz Schlefien. 
Abgeordneter Lehrer Stein in Breslau. 
: Dr. Elsner in Breslau. > 
2 Krauſe, Erbſcholtiſeibeſſtzer in Wachsdorf 
dei Sagan. n 
5 Teichmann, Juſtiz⸗Commiſſarius in Breslau. 
Für die Provinz Pommern. 
Weſtlicher Theil: 

en Poft: Secretair Ullrich in Anclam. 

5 v. Neetzow, Landſchafts⸗Rath in Wietzow 
bei Demmin. 5 5 
Beide haben den Baumſtarkſchen Wahlkreis Greifs⸗ 


walde zu bearbeiten. 
Oeſtlicher Theil: } 
Abgeordneter Bucher, Affeffor in Stolpe. : 
P Bliesner, Salarien » Kaffen =» Nendant in 
Ruͤgenwalde. 
Für die Landleute der . 8 8 
Abgeordneter Jentzſch, Fleiſchermeiſter in Polzin. 
1 Pi Dehnel, Brauer in Schielvellein. 
Ufedom u. Wollin wird von dem ehemaligen Miniſter Rodbertus, 
Stettin von ſeinem Kollegen Gierke beſorgt. 
Für die Provinz Brandenburg. 
Berlin: Sitz des Central⸗Ausſchuſſes. Für die Provinz: 
Abgeordneter Siebert, Buchdrucker in Soldin. 
: Wachsmuth, Stadtrichter in Rentz. 
5 Keferſtein, Paſtor in Croſſen. 


6 

Abgeordneter Anwandter, Apotheker in Calau. 
Kreis Oberbarnim ı 

Abgeordneter Schwieger, Juſtiz⸗Commiſſar. in Wrietzen. 
Kreis Weſtpriegnitz: 

Adee cbneler Wegener, Apotheker in Wilsnack. 

. Riemann, Pächter in Bochin, für das Land. 

Oſtpriegnitz: 


Abgeordneter Kunth, Buͤrgermeiſter in Wittſtock. 
: 5 Dr, Kämpff, Lehrer in Ruppin. 
Außerdem hat der märkiſche Demokraten-Ausſchuß die 

Agitation für dieſe Provinz übernommen. Sein Comité 
halt hier bei Jaroſchewitz Sitzungen und bereits find in den 
Städten: Luckau, Lübben, Calau, Spremberg, Stendal, 
Rathenow u. a. Lokalcomité's in der weiter unten ange⸗ 
fuͤhrten Weiſe begründet. 


Für die Provinz Sachſen. 
Abgeordneter Late, Nplich in Magdeburg. 
* chulze, Juſtiz⸗Commiſſar in Wanzleben. 
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Für die Provinz Weſtfalen. 
Abgeordneter Huld, Fleiſcher in Münfter, 
. Haber, Arzt in Muͤnſter. 
. Dr. Jacobs, Arzt in Muͤnſter. 
: v. Berg, Kaplan in Jülich. ) 
= Bredt, Regierungs⸗Aſſeſſor in Elberfeld. 
: Arntz, Dr. jur, in Cleve. 


Für die Rheinprovinz. 


Abgeordneter Kyll, Advokat in Köln, - 
P € 1 = eimer Ober» Revifions Rath, 
uͤr 


In. 
F Euler, Notar in Düffeldorf. 
* Grebel, Friedensrichter in St. Goar. 


Schornbaum, Staatsprokurator in Koblenz. 


Fuͤr den Landkreis: 
Abgeordneter Schlink (für Koblenz), D 
) 


richts⸗Rath in Köln. ( 


Sobald von der Regierung in einer Provinz die Eins 
theilung der Wahlbezicke feſtgeſtellt ift und die Hauptwahl⸗ 
orte bekannt ſind, wird in jedem dieſer Wahlorte ein Comité 
aus drei Perſonen niedergeſetzt, das wieder einen Agenten 
in jedem Ort des Wahlkreiſes hat und für die Ueberein⸗ 
ſtimmung des ganzen Kreiſes wirken ſoll. . 


Die Urwähler werden auf alle mögliche Weiſe, namentlich 
in den Verſammlungen bearbeitet, unbedingt bei der Wahl 
demjenigen Kandidaten als Wahlmann die Stimme zu ge: 
ben, auf welchen bei den geheimen Vorwahlen die Majorität 
fällt. Auf dieſe Weiſe ſoll jede Zerſplitterung der Stimmen 
vermieden werden. Als Kandidaten zu Wahlmännern wer⸗ 
den nur ſolche aufgeſtellt, welche ſich vorher mündlich oder 
ſchriftlich verpflichtet haben, dem vom Hauptprovinzial⸗ 
Comité aufgeſtellten demokratiſchen Kandidaten für die 
Wahl ihre Stimmen zu geben. Die Agitation wird nament⸗ 
lich auf diejenigen Kreiſe gerichtet, welche zu der vorigen 
National⸗Verſammlung Abgeordnete der Rechten gewählt 
haben. Die Hauptkandidaten der Demokratie, deren Wahl 
in ihren bisherigen Wahlkreiſen geſichert iſt, treten zugleich 
in anderen Kreiſen als Kandidaten auf, um wenn hier ihre 
Wahl durchgeht, in ihrem erſten Kreiſe einen andern radika⸗ 
len Kandidaten einſchieben zu können. Dies Manöver wird 
z. B. von Waldeck, Unruh und Anderen verſucht werden. 

Für die Wahlagitation in Berlin hat Herr Waldeck einen 
beſonderen Plan entworfen, der auch bereits in voller Aus⸗ 
führung iſt. 

Danach ift die ganze Stadt in 5 Hauptbezirke getheilt: 
Königſtadt, Friedrichsſtadt, Louiſenſtadt, Frankfurter⸗Vier⸗ 
tel und Voigtland. Die Hauptbezirke zerfallen wieder in 
zahlreiche Unterbezirke. In jedem Unterbezirk ift einer An⸗ 
zahl demokratiſcher Agenten einem jeden eine beſtimmte An⸗ 
zahl Häufer übergeben. Mit den Bewohnern dieſer Häufer 
hat ſich der Agent in Verkehr zu ſetzen, fie moͤglichſt für die 
Sache der Demokratie zu bearbeiten und fie namentlich daflͤr 
zu gewinnen, die geheimen Verſammlungen für die Vor⸗ 
wahlen zu beſuchen. 


In diefen Verſammlungen geſchieht dann die eigentliche 
Bearbeitung in Maſſe und werden die Beſucher derſelben 
ſchließlich dahin beſtimmt, ſchriftlich ſich zu verpflichten, 
dei der Wahl Demjenigen ihre Stimme zu geben, auf wel⸗ 
chen bei den Vorwahlen die Majorität gefallen iſt. 

Dieſe Bezirkseinrichtung wird auch über die Wahlen 
hinaus beibehalten, um erforderlichen Falls Demonſtra⸗ 


tionen, Adreſſen ꝛc. im Sinne der Demokratie auf das 
Schleunigſte verbreiten und erwirken zu können. 


Außerdem werden in die Verſammlungen der conſervati⸗ 
ven Parthei zuverläſſige im Bezirk wohnende Demokraten 
eingeſchmuggelt, welche ſich bis zum letzten Augenblick des 
Abfalls ganz mit den Tendenzen der Conſervativen einver⸗ 
ſtanden erklären ſollen, um die Parthei ſelbſt auf dieſe 
Weiſe über ihre Stärke zu täufchen. 

Die Preſſe in den Provinzen wird von hier aus durch 
maſſenhafte Verbreitung von demokratiſchen Correſponden⸗ 
zen und Flugblättern bearbeitet. Der demokratiſche Cen⸗ 
tralausſchuß in Cöthen und das Comité für volksthümliche 
Wahlen in Berlin führen dieſe Angelegenheit und haben 
bereits verſchiedene Anſprachen an die Urwähler erlaſſen. 
Sie haben dabei den Kunſtgriff gebraucht, dieſelben in einer 
hieſigen Buchdruckerei (bei Jul. Sittenfeld) drucken zu 
laſſen, welche dadurch bekannt iſt, daß in derſelben während 
der Zeit der Gefahr nur Schriften loyalen und guten In⸗ 
halts gedruckt wurden. 

Die Tendenz dieſer Wahlagitation iſt, Abgeordnete zu 
erhalten, welche ſich verpflichten: 

1, gegen alle Maaßregeln der Regierung, von der Auf⸗ 
löfung der National⸗Verſammlung am 8. November 
ab durch die demokratiſchen Kammern ſofort bei 
ihrem Zuſammentritt Proteſt einzulegen; 

2, die Verfaſſung, welche der König dem Lande gegeben, 
und wofür ihm der allgemeine Dank des Landes 
geworden, für nul und nichtig zu erklaren; 

3, die Miniſter in Anklageſtand zu ſetzen, und die ſo⸗ 
fortige Freilaſſung aller politiſchen Gefangenen zu 
erzwingen; 


4, die Anerkennung der von der Fraction Unruh gefaß⸗ 


ten Befchlüffe zu verlangen; 

5, die erſte Kammer ſofort zu beſeitigen und die zweite 
Kammer als konſtituirende Verſammlung zu erklären; 

6, in der Berathung der Verfaſſung da fort zu fahren, 
wo die National⸗Verſammlung am 9. November 
unterbrochen wurde, überhaupt vollſtändig in deren 
Fuß ſtapfen zu treten, und die Tendenz derſelben fort: 
zuſetzen. 

Was wir von ſolchen Abſichten zu gewärtigen haben, liegt 
auf der Hand und braucht dem Volk nicht nochmals darge⸗ 
legt zu werden. Die Anarchie, in der wir gelebt, der Ter⸗ 
rorismus der Demokraten, das Niederliegen alles Wohlſtan⸗ 
des ſprachen zu deutlich dafür. Und kaum hat uns die Energie 
der Regierung aus dieſer traurigen Lage befreit und Gefeg 
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und Ordnung wieder hergeſtellt, kaum iſt Handel und Vers 
kehr mit der Sicherheit wieder im Steigen, kaum erfreut 
ſich das Land des Schutzes und der Rechte einer überaus frei⸗ 
ſinnigen Verfaſſung, da kommen dieſe Männer, die ſich 
Vertreter des Volks nennen, und wollen mit Gewalt wieder 
den troſtloſen Zuſtand der Anarchie herbeiführen, weil nur 
allein in der Anarchie ihre ehrgeizigen und ſelbſtſüchtigen 
Pläne gedeihen können. Was von ſolchen geheimen Abſich⸗ 
ten der Volksvertreter zu halten iſt, das kann jenes bekannte 
Geſpräch des Herrn von Kirchmann mit dem wackern Baſ⸗ 
ſermann aus Frankfurt, das kann jener Brief zeigen, den 
der Abgeordnete Waldeck dem Redacteur der Oderzeitung 
Robert Buͤckner in Breslau am Tage vor der projectirten 
Entwaffnung und Ermordung unferer Söhne und Lands⸗ 
leute, der eingerückten Soldaten in Berlin am 11. November 
ſchrieb, und worin er dieſen auffordert, ſobald ihn das Ge: 
rücht von einem in Berlin erfolgten Aufſtand erreiche, nur 
ſofort durch die Zeitung die Nachricht zu verbreiten, daß die 
Demokratie in Berlin geſiegt habe, und die Republik und als 
Präſident derſelben Waldeck ausgerufen ſei! Wäre dies ge: 
lungen, die Guillotine würde dann Arbeit genug gehabt haben! 

Indem wir hier die Pläne der Demokratie für die bevor- 
ſtehenden Wahlen enthüllt haben, wollen wir damit nicht 
nur das Volk vor dieſen Umtrieben warnen, ſondern auch 
der Parthei der Gutgeſinnten zeigen, welche durchdachte Or⸗ 
ganiſation unter ihren Gegnern herrſcht, und wie feſt und 
conſequent fie ſich daher ſelbſt verbinden, wie thaͤtig fie fein 
müſſen, wenn der Sieg nicht den Feinden des Vaterlandes 
werden ſoll, denen die Mittel in keiner Beziehung fehlen, 
wie ihre maſſenhafte Verbreitung von demokratiſchen Druck- 
ſchriften beweiſt. Daß ſolche Mittel aber nicht aus den Taſchen 
unſerer Demokraten kommen, daß fie vielmehr nur von den 
auswärtigen Feinden des Vaterlandes herrühren können, 
das ſehen wir Alle fehr gut ein. 

Alſo die Hand an das Schwert, brave Landsleute, die 
Hand an das Schwert der Treue und der Vernunft, des 
Rechts und der wahren Freiheit zum Kampf gegen dieſe Armee 
der Revolution und der Anarchie! 

Der Verein zur Wahrung der Jutereſſen 
der Provinzen. 
164. Zum wehmuths vollen Andenken 
Ran meinen mir unvergeßlichen Freund und Kameraden 
Wilhelm Sch o l 
Gefreiter in der 8. Compagnie Koͤnigl. Hochlöbl. 

7. Infanterie⸗Regiements; ſtard den öten Jannar e. 

zu Birkigt. 


Schickſal, wer hat jemals dich ergründet? 1 
Er, deß Wege unerforſchlich ſind, 

Der bier Menſchenherzen zart verbindet, 

Der hier Freuden giebt und Freuden nimmk. 


Gewidmet von E. Ellfel, 
* 


Nachruf am Grabe 
meiner theuern Gattin und Mutter 
der 


Frau Anna Noſina Täuber, geb. Renner, 


ſie ſtarb am 5. September 1848 an einem nervoͤſen Fieber 
in einem Alter von 58 Jahren 4 Mon. und 4 Tagen. 


Wiederſehn, ach, Wiederſehn, 
In des Himmels Lenzgefilde — 
Komm' Gedanke, himmliſch ſchoͤn, 
Komm in Deiner Huld und Milde, 
Kuͤhle freundlich unſern Schmerz, 
Heile ſanft das wunde Herz! 


Wiederſehn, ach, Wiederſehn, 
In des Paradieſes Auen, 

Wo uns keiner Trennung Weh'n 
Truͤben, und kein Graͤbergrauen, 
Wo kein Angſtgeſchrei ertönt, 
Keine Todesglocke ſtoͤhnt! 


O, Gedanke, hell wie Tag! 
Hoffnung ſuͤß, wie Engelflüftern ! 
erd' in unf’rer Seele wach, 
Wenn uns Trauerſchatten duͤſtern! 
Trennungsſchmerzen, Todeswehn, 
Schwinden Dir, o Wiederſehn! 
Buchwald, den 8. Januar 1849. 
Gottfried Tauber, als trauernder Gatte. 
Herrmann Tauber, 
Paul e, 0 
auline Klo ſe, geb. 
Taͤube r, 
Erneſtine Lorenz, 
geb Zäuber, 
Fennel 1 1 3, als Schwiegerſoͤhne. 
Hermann, Louis, Marie, als Enkel. 


154. 


als Kinder. 


157. 


am Jahrestage 
unſerer, am 14. Januar 1848 unerwartet verſtorbenen guten 
Mutter, der 
Frau Hausverwalter Mühlmann. 


Theure Mutter! O wie ſanft biſt Du geſchieden, 
Ach Dein Tod hat ſterben uns gelehrt; 
Engel trugen Dich zum ew'gen Frieden 
Als Dein Auge ſterbend brach, verklärt. 


Deine Wallfahrt hatte, ach! der Leiden viele, 
Doch vertrauungsvoll mit Gott ergebnem Sinn 
Blickteſt Du geftärkt nach jenem großen Ziele, 
Wo den Freuen Kronen glänzen, ruhig hin. 


Aber uns, die wir noch hier zurück geblieben, 
Fraf der Trennung namenloſer Schmerz, 
Uns, die wir Dich, treue Mutter, lieben, 
Uns allein zerriß Dein Tod das Herz. 


Dein Gedächtniß bleibe uns im Segen, 
oͤchten wir, wenn einſt der Friedens bote ruft, 

Wie Du, einer beſſern Zukunft ſehn entgegen, 

Wie Du, ruhig ſinken in die kuͤhle Gruft. 
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Ruhe denn im Frieden! Nur nach kurzen Muͤhen 
Sei geſegnet uns der Wonne Wiederſehn! 
Hier wird nur gefät, um fchöner aufzubluͤhen, 
Wo des ew'gen Fruͤhlings milde Luͤfte wehn. 
Buchwald und Reichenbach. 
Gewidmet von den trauernden Toͤchtern: 
a Louiſe Springer. 
Emilie Tiſchler. 
Wilhelmine Kriegel. 
Charlotte Hasler. 
— . — — —— Eng rn 
Verbindungs- Anzeige. 
152. Als Neuvermaͤhlte empfehlen ſich 
Heinrich Nichter, Organift und 2er Lehrer. 
Jh Adelhaid Nichter, geb. Baumert. 
Reichenbach O. L., den 12. Januar 1819. 


Eutbindungs⸗ Anzeige. 

155. Die heute früh 8 uhr erfolgte ſchwere Entbindung feiner 
Frau, Bertha geb. Lange, von einem Knaben, der aber 
zu unſrer tiefſten Be ruͤbniß bald nach der Geburt verſchied, 
beehrt ſich, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen der Paſtor Sanftleben. 

Schoͤnwaldau, den 7. Januar 1849. 
167. Todes⸗ Anzeige. 

Theilnehmenden Freunden widmen wir die ergebene Anzeige, 
daß unſere geliebte Gattin und Mutter, in einem Alter von 
52 Jahren 8 Monaten, den 3. d. Mts. entſchlafen iſt. 

Jauer, den 6. Januar 1840. 

Inſpektor Karbille und Kinder. 


166. Todes⸗Anzefge. 

Heut Mittag 12 Uhr entſchlief fanft zu einem beſſern 
Leben nach kurzem Krankenlager in einem Alter von 58 Jah⸗ 
ren 20 Tagen unſer vielgeliebter Gatte, Vater, Schwiegers 
vater und Großvater, der Kaufmann Herr Carl Friedrich 
Zſchoͤrper; welches wir, um ſtille Theilnahme bittend, 
Verwandten und Freunden tiefbetruͤbt anzeigen. 

Schmiedeberg, den 9. Januar 1849. . 

Die Hinterbliebenen. 


EEE 
Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des 8 rim. 
(vom 14. 6 20, Sannar 18407 ee 
Am 2. Sonnt. n. Epiph.: Hanptpredigt u. Wochen⸗ 
Communionen: Herr Paſtor prim. Henckel. 


Nachmittagspredigt Herr Diakonus Heſſe. 


5 Getraut. 

Hirſchberg. Den 8. Jan. Herr Friedrich Ferdinand Alexander 
Baron von Reißwitz, Hauptmann im Herzoglich Schleswig Hol⸗ 
ſtein'ſchen Zten Jäger Corps, mit Fräulein Agnes Angelica Laura 
von Haine in Kunnersdorf, 

Schmiedeberg. Den 7. Januar. Carl Julius Hartrampf, 
Schneidermſtr., mit Igfr. Auguſte Caroline Linich. — Den 9. 


Hr. Chrſſtꝛan Eduard Diesner, Schmiedemſtr., mit Jungfrau 


Charlotte Wilhelmine Auguſte Peucker. 


Geboren. 
Hirſchberg. Den 5. Decbr. Frau Damenklelder⸗Verfertiger 
Cartheuſer, e. T, Marie Roſalſe Agnes. — Den 6. Frau Schnei⸗ 


dermſtr. Eberts, e. S., Julius Joſeph Aloys. — Den II. Frau 
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Tagearb. Günzel, e. S., Johann Franz Herrmann. — Den 19, 
Frau Handelsm. Langner, e. T., Henriette Alwine Pauline. — 
Den 29. Frau Tagearb. Thielſch, e. S., Johann Carl. 
Grunau. Den 3. Januar. Frau Haus: u. Ackerbeſitzer Feige, 
Zwillingskinder, Carl Heinrich u. Erneſtine Henriette. 
Straupitz. Den 18 Decbr. Frau Hausbeſ. u. Getreide⸗ 
händler Maiwald, e. S., Carl Guſtav. — Den 26. Frau Inw. 
Mattern, e. T., Caroline Auguſte. — Den 7. Jan. Frau Häus⸗ 
ler Siebeneicher, e. T. Den 8. Frau Inw. Weiß'g, e. T. 
Warm brunn. Den 25. Dec. Frau Hausbeſ u. Gerbermſtr. 
Sturm, e. T. — Den 26. Frau Schneidermſtr. Müller, e. T. 
Schmiedeberg. Den 12. Decbr. Frau Tagearb. Schmidt, 
e. T. — Den 14. Frau Weber Winkler in Hoh enwieſe, e. S. — 
Den 22. Frau Bandweber Elger, e. T. — Den 23. Frau Buch⸗ 
„ Sommer, e. S. — Frau Tagearb. Bürgel in Arns⸗ 
berg, e. T. * 
Friedeberg a. Q. Den 1, Januar. Frau Böttchermeiſter 
Männich, e. S. — Flau Weißbäckermeiſter Pätzeld, e. T. 
Volkersdorf. Den 22. Dechr. Frau Rattuns Werkführer 
Herzmann, e. T., Laura Elvira Thusnelda. 
Bolkenhain. Den 30. Decbr. Frau Fleiſcher nſtr. Schick, 
e. T. — Den 2. Jan. Frau Inw. Namſch, e. S. 


Geſtorben. 

Hirſchberg. Den J. Jan. Herr Graf Ludwig von Schla⸗ 
brendorf, Herr auf Wiltſchau, 72 J 5 M 28. 

Grun au. Den 5. Januar. Gottlieb Lohmann. Inw., 70 J. 
10 M. — Marie Reſine geb. Tuſchke, Ehefrau des Häuster 
Keil, 72 J. 4 M. 24 T. — Frau Johanne Friederike geb. Rücker, 
hinterl. Wittwe des verftorb. Häusler Neuber th 50 J 1 M. 21 T. 

Warmbrunn. Den 4 Dec Carl Scharffenberg, Schleifer⸗ 
mſtr., 43 J 3 T. — Den 22. Herr Johann Gort'ieb Menzel, 
Hausbeſ u. Mund koch, 75 J. 10 M. — Den 28. Frau Wund⸗ 
arzt u. Hausb . ſ. Amalie Lange, geb. Ranzow, 34 J. 8 M. 2 T., 
an den Folgen der Entbindung von e. S., welcher am 30. ſtarb. 

Heriſchdorf. Den 19. Decbr. Frau Freigutsbeſ. Anna Re: 
gina Feiſt, geb. Friedrich, 71 J. 

Schmiedeberg. Den 14. Dechr. Oskar Alexander Louis 
Leopold, hinterl. Sohn des weil. Artillerie Lieut. Hrn. Buckeden, 
9 J 9 M IT. — Den 16 Hr. Carl Rückert, penf. Berafactor 
aus Waldenburg, 67 J. — Den 23. Marie Auguſte Bertha, 
Tochter des Zimmergeſ. Demuth, 7 M. 27 T. — Den 31. Cbri⸗ 
ſtian Eduard, Sohn des Schmiedemſtr. Hrn. Diesner, 6 M. 
6K. — Frau Coriſtiane geb. Scholz, Witwe des weil. Bands 
weber Grunze, 63 J 8 M. 24 T — Den 2. Jan. Hr. Wilhelm 
Seeling, Kaufm., 31 J. 4 M. — Johanne Auguſte, Tochter 
des Tagearb. Schmidt, 21 T. 

Friedeberg a. Q. Den 29. Dechr. Emilie Martha, einz. 
Tochter des Tuchm. Richter, 5 M. — Den 1. Januar. Johann 
Ferdinand Grün, geweſ. Königl. penſ. Gendarm, 65 J. 9 M. 
15 T. — Den 3. Der jgſte. Sohn des Bürger u. Ackerbeſitzer 
Scholz, 3 M. wen. 3 T. — Den 5. Ishanne Friederike Lange, 
58 J. 2 M. — Den 6. Frau Job. Beate Walter, geb. Scheps, 
53 J. 6 M. — Den 7. Verwittw. Frau Marie Roſine Bredt⸗ 
ſchneider, geb. Herbſt, in Röhrsdo -f, 76 J. 8 M. 

Goldberg. Den I. Januar. Herrman Wilhelm, Sohn des 
Tuchmacher u. Bäcker Kloſe, 4 M 17 T. 

Bolkenhain. Den 4. Jan. Erneſtine Alwine, Tochtes des 
Stell machermſtr. Dreſcher zu Klein- Waltersdorf, 1 J. 6 M. 4 T. 


Hohe Alter. 

Hirſchberg. Den 6. Jan. Frau Rittergutsbeſitzer Johanne 
Chriſtiane Louis Linckh, geb. Unverriht, nachgel. Frau Wittwe 
des verſtorb. Kaufmanns ⸗Ober⸗Aelteſten u. Rittergutsbeſitzer 
Herrn Johann Gottfried Linckh, 90 J. 1 M. 13 T. 
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Goldberg. Den 20. Dechr. Verw. Frau Dorothea Klaus, 
geb. Schaffler, 85 J. 2 M. 7 F. 


Lviterariſhe e 
Bei 6. W. J. Krahn ift erſchienen und zu haben: 
Predigt am Schlusse des Jahres 1848, 
gehalten 
in der evangeliſchen Gnadenkirche vor Hirſchberg 
vom Paſtor Heſſe. 
1 Bogen. Geheftet. Preis: 1 Sgr. 


175. Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt fo eben erſchienen und bei Neſener in Hirſchberg 


zu haben: 


Die ſchleſiſchen Laudemien 
die Beſchlüſſe a Abgeordneten, 


on 
Juſtizrath Robe in Hirſchberg. 
7 Bogen gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 

In dieſer Schrift wird der Beweis geführt, daß die Lau⸗ 
demien in Schleſien fo wenig ein Gerichtsgefaͤll find, wie 
anderwaͤrts. Die Anſicht des Verfaſſers über die Art und 
Gelegenheit ihrer Einführung, mit ganz beſonderer Ruͤckſicht 
auf Schleſſen geführt, werden in dieſer hoͤchſt wichtigen 
Geſetzes⸗Vorlage zum befriedigenden Verſtaͤndniß führen, 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
170. und Umgegend. 

Montag den 15. Januar öffentliche Sizzung, in welcher 
928 uͤber Tagesfragen gehalten werden. Wir laden 
unſere Mitbürger von Stadt und Land zu zahlreihem Er⸗ 
ſcheinen mit dem Bemerken ein, daſſ nur Mitglieder be⸗ 
rechtigt ſind, das Wort zu ergreifen. 

Strauff, z. 3. Ordner. 


153. Sammtliche Mitglieder des Hirſchberger Militair⸗ 
Begräbniß⸗Vereines werden hierdurch zu einer allgemeinen 
Verſammlung auf 
den 20 ſten d. Mts., Abends 7 Uhr, 

in dem Saale des „Langen Hauſes“ hierſelbſt, 
eingeladen, um nicht nur allein die Rechnungs⸗Legung fuͤr das 
zweite halbe Jahr 1845 und den Vereins- Kaſſenzuſtand zu 
vernehmen, fondern auch 2 neue Comit“⸗Mitglieder zu wählen, 

Hierbei machen wir, um Mißverſtändniſſen unter den Ka⸗ 
re vorzubeugen, Folgendes aus $. 15 unferer Statuten 
bekannt: 

e welche jetzt dem Vereine noch zutreten wollen, 

„zahlen: 

a. „in dem Lebens⸗Alter von incl. 50 Jahren aufwärts, von 
„dem Tage der Wirkſamkeit des Vereins ab, die vollen 
„monatlichen Beiträge nach; 

b. „in dem Alter von in el. 40 bis 49 Jahren die Hälfte 
„der Gefammt Beiträge ſeit dem Entſtehen; 

c. „von incl. 30 bis 39 Jahren den vierten Theil und 

d. „junge Kameraden bis zum 20ften Lebensjahre, zahlen 
„aber gar keine Beitrage nach, und ihre Beitrags⸗ 
„pflicht hebt erſt von demjenigen Monate an, in welchem 
„ſie zu Vereins: Mitgliedern aufgenommen werden.“ 

Hirſchberg, den 7. Januar 1840. 5 
„„ Das Comite 
des Militair⸗Begräbniſt⸗Vereines. 
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151. Liedertafel im goldnen Schwerdt 
Sonnabend, den 13ten Januar c., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


Amtliche und Privat- Unzeigen, 


150, Se. Majeftät unſer König hat im Hinblick 
auf den zerrütteten, der Anarchie nahe gebrachten 
Zuſtand des Landes und im Vertrauen auf ſein Volk, 
welches ſeinen Königen in guten, wie in böſen Tagen 
treu angehangen hat, uns eine Verfaſſung verliehen, 
welche, wenn ſie mit dem heiligen Ernſt erfaßt wird, 
mit dem ſie gegeben iſt, unter Gottes Beiſtand Se— 
gen über unſer ſchönes Vaterland verbreiten, es nach 
allen Richtungen hin kräftigen, das geſunkene Vers 
trauen heben und den Geiſt der Zwietracht, der die 
Brüder zerfleiſcht bat, weit weg verbannen wird. 
Jeder, der das Vaterland wirklich lieb hat, dem der 
Preußen Wahlſpruch: „mit Gott für König und 
Vaterland!“ noch bedeutungsvoll im Herzen wieder— 
hallt, hat an feiner Stelle unferen edlen König in 
feinem hochherzigen Beginnen kräftig zu unterſtützen. 
Die nächſte Gelegenheit bieten hierzu die nach dem 
Wahlgeſetz vom ten vorigen Monats angeordneten 
Urwahlen zur 2ten Kammer. Bei dieſen Urwahlen 
wird es ſich namentlich auch kund geben, ob der Ruf, 
den unſere Stadt weithin im Lande, ob unverſchuldet, 
oder verſchuldet, dies zu erörtern gehört nicht hierher, 
davon getragen hat, auf das bündigſte dadurch that: 
ſächlich werde widerlegt werden, daß ihre Bewohner 
Männer wahlen, welche frei von allen Partheileiden— 
ſchaften, frei von ſelbſtſüchtigen Abſichten, nur das 
wahre Wohl des Vaterlandes in treuer, bewährter, 
ehrlicher Geſinnung zu fördern den feſten Willen und 
ausreichende Fahigkeit haben. 


Durchdrungen von dem Vertrauen, daß die Bewoh— 
ner dieſer Stadt mit uns eines Sinnes ſind, laden 
wir ſie hiermit, in ſofern ſie Preußen ſind und das 
24te Lebensjahr überſchritten haben, zur Vollziehung 
der Urwahlen zur ten Kammer: 


auf Montag, den 22ten dieſes Monats, 
Vormittags 9 Uhr, 
hiermit ein. 


Ausgeſchloſſen von dieſen Wahlen find: 

1) diejenigen, welche in Folge rechtskräftigen Er⸗ 
kenntniſſes den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte 
entbehren, 

2) diejenigen, welche ſich noch nicht volle 6 Monate 

hier aufhalten, 

3) diejenigen, welche aus offentlichen Mitteln Ar⸗ 

menunterſtützung erhalten. 

Wir erwarten, daß ſich die ſtimmberechtigten Ur⸗ 
wähler pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde einfinden 
werden und zwar: 

1) die Bewohner des Langgaſſenbezirks im kleinen 
Schützenſaale, dem Herrn Gaſthofbeſitzer Eſchrich 
gehörig, 
die Bewohner des Burgbezirks im Stadtverord⸗ 
neten-Conferenzzimmer, 
die Bewohner des Schildauerbezirks im großen 
Reſſourcenſaale, 

4) die Bewohner des Kirchbezirks im Saale des 

Gaſthofes zu Reu-Warſchau, 

5) die Bewohner des Mühlgrabenbezirks im Saale 

der Tſchirch'ſchen Beſitzung, 
6) die Bewohner des Boberbezizks im Saale des 
Armenhauſes, 

7) die Bewohner des Sanudbezirks im Saale des 
Gaſthofes zum Kynaſt und 

8) die Bewohner des Schützenbezirks im Saale des 
Schießhauſes. 

Eine ſpezielle Einladung an jeden Urwaͤbler wird 
nicht erfolgen. 

Hirſchberg, den 10. Januar 1849. 

Der Magiſtrat. 


174. „ Verkauf. 
Die zum Nachlaß des Häusler Rummler zu Cunners⸗ 
do f gehoͤrige r Nr. 17 er 7 rtl. abgeſchaͤtzt, 
oll den 1. Maͤrz 1 
9 balber an ordentlicher Seriiteftee ſubhaſtirt 
werden. Taxe und Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. Der 3 den . vorbehalten. 
Hirſchberg, den 30. Dezember 1 
Köỹnigliches Land⸗ und rat: Gericht 


3828. Nothwendiger Verkauf. 
Die Höptnerſche Freiſtelle Nr. 38 zu Hohenpetersdorf, 
auf 680 Rthlr. abgeſchatzt, ng daſelbſt auf 
den 12. Februar 1849, um Il uhr, 
ſubhaſtirt. Taxe und Hypothekenſchein fi ſind beim Scholzen 
dort und hier einzuſehen. 
Das Gerichts⸗Amt Hohenpetersdorf 
zu Schweidnitz. 


an 
— 


— 


| 
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3612. Bekanntmachung. 

Die den Geſchwiſtern Beyer gehoͤrende, vermoͤge der, in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Faxe auf 420 rtl. dorfge⸗ 
— abgeſchaͤtzte Großgaͤrtnerſtelle ſub Nr. 61 zu Ketſchdorf 

oll am 


24. Januar 1849, Vormittags 11 uhr, 
in dem herrſchaftl. Schloſſe zu Ketſchdorf, wegen der Theis 
lung des gemeinſchaftlichen Eigenthums, ſubhaſtirt werden. 

Hirſchberg, den 23. September 1848. 

Das Gerichts⸗Amt von Ketſchdorf. 
0. Hausverfauf. 
» Das dem Traugott Haſchke gehörige, an Gottlob 
Sperlich verkaufte, Freihaus nebſt Stelle von 178 Qua: 
drat⸗Ruthen, No. 340 zu Schwerta, fol 
den 19. März 1849, Nachmittags 2 uhr, 

an Gerichtsſtelle allda meiſtbietend verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind bei dem Haſchke und 
Sperlich, ſowie im Gericht zu erfahren. 

Das Gerichts⸗Amt Schwerta. 

168, ne an 

Der nach dem Kalender den 21. und 22. Januar c. bes 
treffende hieſige Jahrmarkt wird erſt am 4. und 5. Febr. c. 
abgehalten, welches dem, die Jahrmaͤrkte hierſelbſt befus 
chenden Publiko hiermit bekannt gemacht wird. 

Loͤwenberg, den 10. Januar 1819. 

Der Magiſtrat. 


Auctionen. 


161. Bekanntmachung. 
Montag den 15. Januar c., Vormittags 10 Uhr, ſollen 
im Wege der Execution auf hieſigem Kornmarkte 

1) ein Foſſigwagen, 

2) ein blau angeſtrichener, in Federn haͤngender Wagen, 

3) ein braun angeſtrichener, neuer Spazierwagen mit blau 

und weißſtreifiger Drillich⸗Plaue; 
ferner Nachmittags 2 Uhr Laubaner Gaſſe Nr. 270, 11 Bände 
Matthe's juriſtiſche Monatsſchrift von 180 bis 181i, 9 Bände, 
Sammlung ſaͤmmtlicher Geſetze ſeit 1803 und 2 Bände Stroms 
beck's Ergaͤnzungen des A. ⸗E.⸗R. Hypotheken⸗ und Depoſi⸗ 
tal⸗Ordnung oͤffentlich verſteigert werden. 
Löwenberg, den 7. Januar 1849. 
Schittler, Auctionator. 


150. Neue, unbeſchlagene Spazier⸗ und Auflade⸗ 
Schlitten werden Sonntag den 21. Januar, beim Gaſt⸗ 
wirth Kloſe zu Tief hartmannsdorf offentli an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Kaufluſtige werden freundlichſt 
dazu eingeladen. 


Dankſag ungen. 
172. Dank ⸗Adreſſe. 

Unterzeichneter litt ſeit bereits 4 Tagen an der ſogenannten 
Mundſperre. Ohnerachtet der vielen doktoriſchen Hilfe, wurde 
ich von dieſem Uebel nicht befreit, bis endlich die Hilfe des 
Bruch: und Renk⸗ Arztes Herrn Hoffmann zu Hermsdorf 
bei Goldberg in Anſpruch genommen wurde. 

Am 4. Januar unternahm Herr Hoffmann die Operation 
und wurde dieſelbe in ganz kurzer Zeit und zwar im Beiſein 
mehrerer Augenzeugen zu Neukirch, wohin ich mich gewandt 
hatte, gluͤcklich vollzogen. Hierdurch fühle ich mich veranlaßt 
dem praktiſchen Retter Herrn Hoffmann meinen ergebenen 
und verbindlichften Dank abzuſtatten, fo wie ich auch dem 
bedrängten Publikum die Hilfe des Herrn Hoffmann in An: 
ſwruch zu nehmen, nicht verfehle. 

Chriſtian Bereitt, 
Freiſtellbeſitzer und Wiehhändler zu Falkenhain. 
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182. Stets der ſo freundlichen Aufnahme von Seiten der 
werthen Bürger von Landeshut uns bewußt, konnen wir 
nicht unterlaſſen, denſelben beim Wechſel des Jahres, als 
kleinen Belag unſerer ſteten Dankbarkeit, hiermit die aufrich⸗ 


tigſten Gluͤckswünſche zuzurufen. 


K. Q. Hirſchberg am 9. Januar 1849, 
Der Feldwebel, die Ante ie ſämmtliche 
Soldaten der 5. Comp. Königlich 10. Inf. ⸗Reg. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


* um deren „ 
t er ſucht, . 

über wieſen, da ich — wo Unvermoͤgen oder Noth 
ſtattfand — nie erſt Anſpruͤche gemacht und dadurch ohne⸗ 
hin ſchon zu viele Verluſte erlitten habe. 

Schreib erhau, den 11. Januar 1849, 

Carganico aus Hirſchberg. 
163. Bei meinem Abgange von hier nach Reichenbach O. L., 
ſage ich Allen meinen lieben Flinsbergern ein Lebewohl! 
Adelhaid Richter, geb. Baumert. 

Flinsberg, den 8. Januar 1849. 

156. Mitleſer zur ſchleſiſchen Zeitung und illuftrirten 
Zeitung ſucht Robert Brendel. 
152. Wir find darauf eingerichtet, entweder fogleich oder 
vom 1. Februar an mindeßtens fuͤnf Mann Militair gegen 
. h in Logis und Verpflegung zu nehmen. 

Für reinliche gute Betten, freundliche Stuben und billige 
Koſt wird ſtets geſorgt ſein. Er. W. Hänſel, 
Schuͤtzengaſſe Nr. 446. 
fruͤher Wintergarten, Hinterhaus. 


165. Masken Anzeige. 

Ein geehrtes Publikum, hier und auswärts, mache ich auch 
dieſes Jahr auf meine gut aſſortirte und vermehrte Masten» 
Garderobe ganz ergebenſt aufmerkſam, indem ich mich be⸗ 
muͤhen werde billig und reell zu bedienen. 

Freyburg, den 10. Januar 1819. 

Friedrich Goldhardt. 


171. Saamen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe 


von 
Wilhelm Leſer in Erfurt 
find noch zu haben. Alle Arten von Beſtellungen werden 
fo wie früher, auch dieſes Jahr wieder beſorgt von 
Hirſchberg, den 11. Jan. 1849. W. E. Seifert. 


Zu verkaufen. 
71. Eine Papiermühle mit bedeutender Waſſerkraft, 
welche ſich auch zu Fe derartigen Betriebsgeſchäft vor⸗ 
Reder eignet, iſt mit, auch ohne Ackerbau zu verkaufen. 
Näheres ertheilt Herr W. Bürgel in Schmiedeberg und die 
Expedition des Boten. 


1% Wagen Verkauf. 


Einen leichten zweiſpaͤnnigen neuen Spazierwagen, breite 
Spur, ganz modern gebaut, mit eiſernen Axen, einem Fuchſitz 
mit Sprungfedern, der Sitz auf Druckfedern; auch einen 
Kutſchwagen zum halb und ganzen Verdeck, im beſten Zu⸗ 
ſtande, wogegen ſtatt baarer Zahlung allenfalls Getreide 
angenommen wird, Jo Verkauf nach der Commiſ⸗ 


ſionair ohannes Hutter. 


ede 


184. Zwei gute Doppelflinten und eine 
berg. 


büchfe find zu verkaufen im Schießhauſe zu Hir 


Tr 
: Cholera-Li Ues? 


empfiehlt E. La band. 
Ö RÖTIRHTGHNHTTHTICTHTGTTNNTEN 


16. — Für Gärtner 
und Blumenfreunde — 


2 ich auch in dieſem Jahre meine Niederlage von 
lumen⸗ und Gemüſe⸗ 
Sämereien 
ans den Hufe Friedrich Adolph 


Haage jun. in Erfurt u du in 
den Verzeichniſſen deſſelben feſt eſtellten Preiſen, und bitte 
meine geehrten Abnehmer, größere Aufträge nur möglichft 
zeitig zu ertheilen, um ſolche pünktlich und volftändig ef⸗ 
fectuiren zu koͤnnen. Verzeichniſſe find unentgeldlich zu haben. 
Auswärtige Aufträge erbitte france. 
A. Hildebrand in Liegnitz, 
Frauen-Straße No. 522. 


Verſonen finden Untertommen 
149. Ein Uhrmacher, welcher eine vortheilhafte Stellung 
ſucht, wolle ſich unter der Adreſſe: 
„P. K Pilgramsdorf, post restante frei“ 


melden. 


158. Einen mange Uhrmacher ⸗Gehül feu ſucht 


arl Fiedler, Uhrmacher in Schweidnitz. 


* vermiet hen. 
177. Im ehemals von Buchs'ſchen Garten iſt Oſtern eine 
Stube, nebſt Alkove und Zubehör, zu vermiethen. 


150. Mein Laden, nebſt Ladenſtube, iſt von 
heute ab zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Hirſchberg, den 13. Januar 1849. 
E. M. Michaelis ſel. Wittwe. 


160. 5 vermiethen 
Zwei Oberftuben und zwei Unterſtuben, neb bit Zubehör, ſind 
kuͤnftige ur. vermiethen bei 
R. Streckenbach, Nr. 212 in Warmbrunn. 

173. In meinem Hauſe auf der Drathziehergaſſe iſt eine 
Eckſtube vorn heraus in der 2. Etage nebſt Keller, Kammer 
und Bodengelaß zu Oſtern 1 c. zu ur... 

Hirſchberg, 5 11. Jan. 1849. DO. 

Lehr lings: Geſuch. 

72. Einem Geh tteten | kraͤftigen Knaben, der die 
Brauerei erlernen will, weiſet einen Lehrherrn nach Herr 
W. Buͤrgel in Schmiedeberg und die Expedition des Boten. 


Verloren. 

103. Eine gute Belohnu ug 
Demjenigen, welcher mir zu meinem am aten d. Mts. abhan⸗ 
den gekommenen Hunde behülflich iſt. Derſelbe iſt Fund⸗ 
Unben, große Race, fear mit weißer Bruſt, weißem Ringel, 
we 1 ße und flodyaarig. 

chmiedeberg, den 6. Januar 1849. 
Theodor Böhm, Wachs + Babritont, 


Werner 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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183. Vertau ſch 
wurde am Sonntage im Endler'ſchen Gaſtbofe IR Schönau 
ein Burnus. Der rechtmäßige Eigenthümer kann denſel⸗ 
ben gegen Abgabe des meinigen bei mir in Empfang nehmen. 
Verrmannswaldau den 9. 8 
art, 


Einladungen. 


Amtmann. 


181. 
beſetzter e ein 
Weichert, Gaſtwirth zu den 3 Roſen. 


Kuͤnftigen Sonntag im Wintergarten 
Großes Konzert, 
wozu ergebenft einladet Mon Jean. 


Abends wird zur Tanzmuſik öfters mit Janitſcharen⸗Muſik 
22 werden. 


179. 


Wechsel- und Geld-Cours. & BE 

zu u 

Breslau, 9. Januar 1849. 82 8 
Wechsel- Course. Briefe, Ton — 1 5 1 
0 a 
Amsterdam in Cour., 2 Mon! — 142 3 28 2 
Hamburg in Banco, A vista 150% | — 84 87 8 
dito dito 2 Mon. 150% | — 182232 
London für 1 Pfd. St., 2 Mon 16. 25 va — 88388 
Wien 2 Mon — 5 2 * 8 2 
Berlin------ -- - a vista 100%, — S222 
dito 2 Mon] — 7 99 V5 238° 
Geld-Course. E 5 8 22 
2 2 S 8 
Holland. Rand-Ducaten.- - J 96 — SSA 
Kaiserl. Ducaten -- -- - - 90 — a —— 
Friedrichsd' or 113 — 25228 
Louis dor 112% — SS de 

polnisch Courant 97 FE 2 22 2 
WienerBanco-Notenä150Fl | — 00% ne 

° U U * * 3 

Effeeten-Course. | Dar 

n © 

Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C 797 — 8 8E 

Sechandl-Pr.-Sch., 40 Kii 10h — . 2 4 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 967 — 8 4 

dito dito dito 3% p. 614 — 80%, 4 2 5 
Schles. Pf. v. 1000 Rtl. 37 b. C 90% — r na S3 
dito dt. 500 - 3½ b. C — — F 
dito Lit. B. 10% - 4 b C. 93 — Vale 
dito dito 500 4 p. C. — 2, os. 
dito dito 1000 - 3% p. C — 81 © 3 
Disconto ---- = - — 3 ar — 

Getreide Markt Preiſe. 
Hirſchberg, den 11. Januar 1849. 

Der Aw. Weizen] g. Weizen Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheffel rtt. far. f. rt. for. pf. Eu bf. et. for. pl. 1165 “pt 
Hödfter 21° 9.— 2—.— 61 — —1³7— 18055 
Mittler 2 5— 1/25— —1— 2 — 6 
Webeigel 2 J 1 8 al 3 E 


Erbſen 1: Hoͤchſter J 1] 1] — | Mittler 1-18] —1 
HGedruckt bei C. W. J. Krahn. 


Auf 1 als den 14. Januar, ladet zu gut 


Fr.-Wilh.-Nord.-Zus.-Sch. 
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